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stark Infiziert Ist, daB, wollte nun  alle, die mehr oder weniger $ steigern. Die übersteigerte Produktion vermochte zu Zeiten, Berlin, erfunden. Es besteht darin, daB .eine zar nicht abm -
‘ — -  • * • * ----------  -

SaSTdcs von neuem in die Lohnknechtschaft zurückgeworfencn 
Proletariats and befinden ans in ganz ta te r  Gesellschaft Also 
c e c e n  die rassische Baaeraregternag and gegen die arbelter- 
verrftteriscbe Sozialdemokratie. Wenn wir t r o t z d e m  eine 
Skizze ans der „Roten Fahne*4 flbernommen haben, «o nm der 
S a c h e  und Ihres I n h a l t s  willen. Darch diese Erklärung 
siad w ir eindeutig darfiber unterrichtet. daB solche Beiträge 
Demagogie sind, am bei den Arbeitern den Schein za erwecken, 
daB aach schebibar ehrliche Mitarbeiter der J t  F.“ noch 
irgend etwas mH dem tatsächlichen Kampf des Proletariats zu 
tan haben.

Dea gat gemeinten Rat der „Roten Fahne*4, die JCAZ.“ 
allem konterrevolutionären Gesindel am Hugenberg als Esels­
wiese «nzuwelsen, müssen wir ablehnen. Oraf Reventlow und 
Kr.nsoMbn and sonstig  Mitarbeiter der J to te s  Fahne“ werden 
es sicher nicht verstehen, daB man von «feiten der Redaktion 
der „R. F.“ so ohne weiteres Über sie verfügt aach daaa aicht. 
wenn bei den bolschewistischen Seckt-Oebigen in der russi­
schen Botschaft and im Hlndenbarg-Hriais dfe Frenndschuft 
zwischen den Mitarbeitern der J L  F.“ nnd des „Lokal­
anzeigers“ eine so innige geworden ist, daB die Redaktion der
„Roten Fahne“ glaubt, das ohne weiteres te n  zu können. . li„  ______ ________________ __________, _______________

Dagegen steht den ^SchmatzkObelschlenderern“ J nnerhalb Xapttal weniger verzinsenden Baugewerbe zur Verfügung
“  stellte. Das Baugewerbe weicht deshalb mit seinen Konjunk-|

turen von den Wirtschaftskonjunkturen ab. Das Baugewerbe
ist ein Zwischengewerbe. So mangelhaft die Arbeitslosen-! _ _______ ___  _______ _____
Statistiken in den Jahrzehnten vor dem Kriege waren, sie I der Hauptunterstatzungsempfänger in der Erwerbsknenfürsorge 
lassen deutlich erkennen, dafi die Arbeitslosenziffern des Bau- hat sich auch in der zweiten Septemberhälfte kräftig forte- 
gewerbes nie ihren höchsten Punkt zugleich mit dem der Ar- setzt. (?!) In der Zeit vom 15. September bis L Oktober ist 
beitslosen aus den Konsum- und Produktionsmittelindustrien die Zahl der jnännlichen Hauptunterstützungsempfänger von 
erreichten. Auf dem Arbeitsmarkt war längst eine Knappheit 11194 000 auf 1 128 000, die der weiblichen von 289 000 auf 
an qualifizierten baugewerblichen Arbeitskräften eingetreten, I 267 000, die Oe samtzahl von 1483000 auf 1395000. also nm 
wenn sich die Belebung in den anderen Industrien erst langsam I 88 000 oder 5,9 Prozent zurückgegangen. Die 7ah| der Zu­
bemerkbar machte. I schlagsempfänger (unterstützten Familienangehörigen Voll-

Nur aus diesen Gesichtspunkten heraus ist das Bauge-1 erwerbsloser) hat sich im gleichen Zeitraum von 1481 000 auf
werbe belebender Faktor der Wirtschaftskonjunktur. Die a r -1 1410 000 vermindert“
sächliche Triebkraft ist der Absatz der überflüssigen Waren- An dem Beispiel der Statistik des Berliner Arbeitsamtes 
berge nach kapitalistisch noch nicht erschlossenen Ländern. I haben wir laufend nachgewiesen, daß die Senkung «fer Unter- 
Da der Profit aus diesen Märkten heute fehlt eine genügende I stütztenziffern anf die Entziehung der Unterstützung znrückzn- 
Ka pitalansam ml un g. eine „Akkumulation“ nicht stattgefunden führen is t  Am 1. September waren in den Arbeitsnachweisen 
h a t ist die Aufmunterung an die Regierung „kluge Baupolitik“ des Reiches über 3 Millionen Arbeitslose eingetragen. Da­
zu treiben, müssiges Gerede.. Konjunkturen können nicht durch I von hat nur ein verschwindend kleiner Teil in der Landwirt- 
.Jcluge“ Politik gemacht wérden. Das Kapital, das heute I schaft im Baugewerbe und bei Streikbrucharbeiten für das 
dem Baugewerbe zur Verfügung gestellt wird und gestellt | englische Kapital Arbeit bekommen. Die obige Meldung des

vom,

fe*. w a rd «  von den Großen samt den aulgestepeltén w aren - 1  Herr Professor hat nur veagessen. daB te&Tdér &
lagern. bÜHg geramscht, es wurde vom Lager verkauft noch 1 ruckschraubung der Geschichte, abgesehen von der Unmödich- 
mehr Arbeiter entlassen. die Kauftraft noch mehr geschwächt ke it nicht auch die *BevölkerungszahI geringer, sondern 
die Produktion noch mehr eingeschränkt Das war die Wirt-1 größer wird. DaB ferner in Deutschland die 5.7 Milli™»».» 
schaftskrise. Bauern mit Ihren mehr als 25 Millionen Hektar Ackerland

Dfe Krisen der Vorkrtedzeit wurden überwunden, indem sehr wenig zur Vo&sernährung beitragen, die Z&5 Tausend 
die Großen die gramschten rückständigen Betriebe stillegten. Großgrundbesitzer mit nur 7 Mülionen Hektar Land aber sehr 
abrisseu. um durch neuere, moderne Betriebe der Konkurrenz. I viel, das za wissen hat ein Professor allerdings nicht nötig, 
hauptsächlich der Auslandskonkurrenz. Wieder die Spitze zu I Und schließlich h a t die Erfindung des Herrn Professors noch 
bieten auf den Märkten der kapitalistisch noch nicht erschlos-[ ein paar weitere Haken. Die Junker werden ihm das l»m i 
senen Länder. Während der Krisenperioden mit ihrem v e r- | gar nicht abtreten, daß er für 3 Millionen Arbeitslose landwirt- 
minderteu Warenabsatz fand das angehäufte Kapital -nicht ge- sobaftliabe Kleinbetriebe errichten kann, und daß abgesehen 
nfigend Verzinsung. Es wurden Gelder flüssig aus den v e r-1 davon, «ar nicht die Mittel existieren, sie zu errichten. J n -  
schleuderten Warenlagern, aus den früheren Lohnkapitalien. | vesüertmg1* ist sehr schön, dber geht nicht Und wenn sie 
das flüssige Bankkapital warf keine Rente ab. Das Jabüe schon ginge, dann käme erst recht Uebervölkerung nnd Hun- 
Kapital“ J i t t  Not“. Es sachte Arbeit (wie der banktechnische I gersnot weil die kleinen Landpintscher mit ihrer primitiven 
Aasdrack sehr richtig lau te t das Kapital sacht A rbeit der Pro- Wirtschaft Jür dfe Industrie keine Käuferaft zeugen nnd des- 
letarier gibt Arbeit der Kapitalist ist der Arbeitnehmer, derl halb auch nicht die Industrie, um Landesprodukte zn kanfrff 
Proletarier der Arbeitgeber — nicht umgekehrt wie es derl So sicher die Geschichte sich nicht zurückschrauben läßt 
Sodaldemokratismus den Arbeitern einreden möchte.) so sicher macht «in Professor Dünnheiten, wenn er sich mal

Das arbeitsuchende, d. h. das zins- and profitbedürftige ausnahmsweise an  die Wissenschaft heranw agt 
Kapital w ar es. das sich in den Krisenperioden dem da*'

der .KPD., das heißt den Arbeitern innerhalb der KPD„ denen 
man in der »R. F.“ keine Gastfreundschaft gew ährt und die 
mcht die Fähigkeiten von trainierten fürnokrobatea besitzen, 
nun beliebig oft nmzulernen, der Raum der JCAZ.“ nach wie 
vor zur .Verfügung. Wir haben auch das Vertrauen, daB 
gegen das erwachende Klassenbewußtsein kein Kräutlein ge­
wachsen i s t  und die Arbeiter der KPD. immer mehr solche 
Papenheimer ä Ia Leidig durchschauen, denen man nur ant­
worten kamt: . . .

Gemein und schmutzig ist der Wanzetfch,
Wie Wanzen pflegen, so rächt er sich!

c i h w a l ä c a M #  W tÊH ÊËf1 'w IC  « W W M a B M K
Wir berichteten in der vorigen Nummer der JCAZ.“ über 

die Versammlungen der «2. Arbeiterdelegation“ ln Groß-Berlin. 
In den folgenden Nummern der „Roten Fahne“ werden wohl 
eine Menge Belanglosigkeiten breit ausgetreten, aber merk­
würdigerweise bringt die „Rote Fahne“ keinen Bericht über 
das Urteil, zu dem sie die „Werktätigen“ als die Vollstrecker 
auf rie t Anscheinend ist der „Roten Fahne“ die Sprache fort­
geblieben. Ein klassischer Beweis für die Berichterstattung 
der ..Roten Fahne“. Wenn die KPD. in der Lage ist. mit Ge­
sangvereinen, Aufmarsch von „Rot Front“ usw. eine Weih­
rauch-Stimmung zu erzeugen, um mit Hilfe einer solchen Stim­
mung eine Diskussion abzuwürgen, steht der Zeiger in der 
„Roten Pahne“ auf Sieg. Wenn sie jedoch einmal mit Argu­
menten gegen die KAPD. auf treten soll, ist die Blamage so 
offensichtlich, daß wegen „Raummangel“ gar kein Platz 
in der „Roten Fahne“ i s t  auch nicht für Versammlungen der 
„2. Arbeiterdelegation." So hat das „Totschweigen“ der KAPD. 
bereits zu einem Totschweigen der eigenen „Erfolge“ geführt. 
Die Proletarier jedoch wissen in Zukunft was sie von den 
Kriegsberichten der J to ten  Fahne“ zu halten haben. Die 
KPD. „siegt“ immer — wenn sie keinen Gegner vor sich hat.

•
Drackfehferberlchtigaag.

WTB.
Im Reich.

Berlin, 12. Oktober. „Der Rückgang in der Zahl

werden kann, wird der produktiven Wirtschaft entzogen, 
z. T. durch übermäßige Steuern und hohe Verkehrstarife, was 
eine Schwächung der Kaufkraft des Konsums, mithin der Pro­
duktion bedeutet z. T. sind es Auslandskredfte, d ie verzinst 
und zurückgezahlt werden müssen, die im Endeffekt also die 
Volkswirtschafts schwächen.

W er heute offenen Auges durch die Straßen der Großstadt 
oder über Land w andert wird sofort bemerken, daß die

Reichsarbeitsministeriums ist nicht ein Nachweis der Arbeits- 
losenziffqr, sondern deren Verschleierung.

ln Berlin. M
Nach dem Bericht des Berliner Landesarbeitsamtes waren 

am 9. September d. Js. 242824 Personen bei den Arbeits­
nachweisen eingetragen, gegen 248464 in der Vorwbcbe. Da- 
runten befanden sich 155834 (159938) männliche und 86 990

heutige Baukonjunktur keine Ankurbelung der Wirtschaft be-M88 626) weibliche Personen. Unterstützung bezogen 112 897 
deutet Die heutigen Bauarbeiten sind zum großen Teile u n - Ml 16199) männliche und 58 159 (59 241) weibliche, insgesamt 
produktiver Natur. Hauptsächlich trifft das zu bei denjenigen, I 171 056 (175 440) Personen. Außerdem wurden noch 36 413 
die aus den Mitteln bestritten werden, die für das Arbeits- 568) Personen durch die Erwerbslosenhilfe der Stadt­
beschaffungsprogramm mobil gemacht wurden. Es sind haupt-1 gemeinde Berlin unterstützt und 7746 (7204) Personen bei Not­
sächlich Straßen- and Kanalisierungsarbeiten, die völlig un-1 standsarbeiten beschäftigt Zu Pflichtarbeiten wurden 62 (71) 
produktiv sind; die hineingesteckten Gelder werden schon in  Personen überwiesen.
erster Potenz durch die Löhne verbraucht Es ist ein Auf- Der Bericht sagt nichts weiter als die von den Arbeits-

. . D . . .  .. ~ . , zehren der Substanz. Dasselbe trifft, zum größten Teile, bei Sintern gewohnheitsmäßig betriebene Verschleierung. Da das
. .. ln-d.em ■?cricht .“ber ”  f f :  den in großzügigem Maße gegenwärtig ausgeführten Repara- Arbeitsamt nicht den Zugang und den Abgang bekannt gibt,
belterdelegation mußte^es i? fp £ \ „ « Ï Ï S h , ï  turarbeiten an Häusern etc. zu. Diejenigen Mittll, die noch sondern nur die Ziffern der Registrierten und Unterstützten,
behauptete^daß das von dem Oenossen der KAPD. angeführte jör da$ Arbeitsbeschaffungsprogramm eingesetzt werden sol- ist nicht ersichtlich, ob Arbeiter eingestellt wurden resp.

len. sind in noch größerem Maße gedacht für Flußregulierun-1 wieviel, und wie groß die Ziffer der zur Entlassung gekorame-
gen. Kanal- und Dammbauten und andere unproduktive oder 
nur geringfügige verzinsliche Anlagen.

Zum Teil allerdings sollen die „Notstandskredite“ in der 
„produktiven Erwerbslosenfürsorge“ produktiv eingesetzt 
werden, für Elektrifizierung, der Berliner Stadtbahn z. B.. für

Zitat vea Rykow (anstatt „Müller“ ) gefälscht sei, — den Be­
weis blieb Steinicke natürlich schuldig. nen Arbeiter is t

Nach dem obigen Bericht des Berliner Arbeitsamtes be­
trägt die Ziffer der Registrierten 5640 weniger als in der Vor­
woche. Die Ziffer der Ausgesteuerten aber beträgt in der 
Berichtwoche allein schon 4384. Die ..Erwerbslosenhilfe“ derW i r t s c h a f t  

WMsdMtekemeOMar aa« naaeenik
Arbeitsmarkt aad Arbeitslosenirage.

Das Baugewerbe ist der Sekundenzeiger der Wirtschafts­
konjunktur. Jede Konjunktur äuBert sich zuerst im Bauge­
werbe. Jede Wirtschaftskonjunktur wird durch eine Bau- ^ _______________  ________
konjunktur eingeleitet Das Bangewerbe gibt der beginnen- vertrüge etc.) zu berauben. Das Arbeitsbeschaffungsprogramm
den Wirtschaftskoojunktur gewissermaßen den ersten s i c h t -  für das sich die parlamentarischen Arbeiterparteien und die
baren Anstoß. Oewerkschaften so warm etnsetzen. ist nichts s h  ein ver-

Das Baugewerbe zieht selbst eine Menge Arbeitskräfte stecktes aber umso brutaleres Klassenkampf mittel der Bour-
aus dem Arbeltsmarkt Durch es bekommen weiter Ziege- geoisie gegen die Arbeiterklasse. ______
leien. Industrie der Steine und Erden. Kalk-, Zement-, Holz-. Soweit heute noch die Wirtschaft außer der „Ankurbe-1 i t n  r T j ™ .  ♦ 'ZZ a™  io  y  in , ,
Glas-, Tapeten-, Ösen- and andere Industrien Arbeit Ueber lung“ durch das Baugewerbe eine geringfügige Belebung zeigt. ™  ‘ e  , , K. den 19. O ktober, abends 7 ,30U hr,
das durch diese Industrien belebte Transportgewerbe ergießt ist sie aui die Streikbruchlieferungen an das bestreikte bezw .I™  S c h l o ß k e l l e r ,  D resdener S tr., am  M i t t w o c h ,
sich der belebende Odem ln den Kohlenbergbau, in die Kraft- aus Anlaß des englischen Bergarbeiterstreiks stfllgeiegte eng-1 den 20. O ktober, abends 7,30 Uhr, i n S c h l o B L i n d  e  n  -
und Uchtindustrie. In die Hütten- und Eisenindustrie, in den Iische Kapital zurückzuführen und schnell vorübergehender I f e Is. Kart H einestraße T hrtna- -D e r  nariam entarische
Erzbergbau. Schiffahrt Schiffbau. Waggon-, Lokomotiv- und Natur. AHe diese Arbeiten geben zn Ende. Von einer b e -1 m e m a . Pa ru m e n ta r*sct,e
Autoindustrie. Die Löhne der belebten Industrien regen durch ginnenden Konjunktur kann keine Rede sein. Abgesehen von
ihre Kaufkraft Landwirtschaft und Landmaschinenbau. Kon- kleinen vorübergehenden Verschiebungen des Schwergewichts

der europäischen Wirtschaftskrise aus einem Lande in das 
andere. — Alle Projekte zur Eindämmung der Arbeitslosen­
flut sind Hirngespinste, fromme Wünsche oder Betrugs­
manöver.

Aus all den angeführten Gründen ist es erst recht nicht

Beschaffungen der Eisenbahn, der Post und anderer staa t-1 Stadt Berlin hat ebenfalls 155 weniger unterstützt 542 „Aus- 
licher und auch privater Unternehmen. Sie werden also der gesteuerte“ kamen zur Notstandsarbeit Es ist also nur der 
regulären Produktion, dem „regulären“ Wettbewerb, der Verbleib von 559 unterstützten Erwerbslosen fraglich. Sie 
„freien“ Arbeit entzogen und als versklavende „Fürsorge“ ein- können Arbeit bekommen haben. Das Arbeitsamt deutet an. 
gesetzt um die Arbeiter noch der letzten geringfügigen Schein- 020 sle infolge des günstigen Wetters im Bangewerbe nnd 
rechte (Betriebsrätegesetz, Schlichtungsinstanzen. Kaufmanns- tDch *“ der Landwirtschaft nntergebraebt wurden.
nnd Oewerbegerichte. Klagbarkeit aus Lohnforderungen. Tarif-1____ ___ --------

i ( ( «  K l  h  n  f  •  n
L eipzig.

Znr sächsischen Landtagswahl finden in Leipzig, 
zwei offen fliehe Versammlungen

Verrat an der Arbeiterklasse.** Freie Aussprache..

sumlndustrien. Groß- und Kleinhandel and die Zwischenschich­
ten an. Der gesamte belebte Komplex der Volkswirtscbait 
regt die Produktionsmittelindustrie an. Reproduktion der Pro­
duktionsmittel wird Bedürfnis. Technik und Fortschritt be­
kommen einen neuen Anstoß. Der Ueberfluß der Bourgeoisie1
treibt die K u l t u r p r o d u k t i o n  vorwärts. Das b t  die Kon­
junktur.

Diese primitive wissenschaftliche Erkenntnis ist das ABC. 
der Volkswirtschaft. Aber aach nur dieses. Es ist daher 
auch erklärlich, daß die Bourgeoisie und mit ihr die Volks­

möglich. für die noch Arbeitenden — für die Arbeiterklasse 
als Gesamtheit — im kapitalistischen System eine Verbesse-' 
rung der Lebenslage zu erzielen, resp. die Arbeitslosenheere 
dauernd zu ernähren, da das gesamte Volkseinkommen zu 
gering ist um etwa höhere Löhne und verbesserte Arbeitsbe-

wirtschaitler sozialdemokratischer verwaschener und röt- j dingungen oder soziale Einrichtungen zh gestatten. Auch nicht | 
licher Couleur durch eine schlaue Baupolitik Wirtschaitskoo-1 wenn es möglich wäre (was aber eine Utopie Ist), wenn die 
junkturen künstlich, auf dem gezeichneten Wege ins Leben Profite der Kapitalisten vollständig beschnitten würden. Auf| 
rufen möchten. Diesem Bestreben verdankt das Arbeits- die gesamte Arbeiterklasse verteilt würde das nur Pfennige | 
beschaffnngsprogramm das Licht der W elt um die wachsende pro Angehöriger der Arbeiterklasse bedeuten. W eitere Ver-| 
Hydra der Arbeitslosigkeit in ihre „normalen“ Schranken z u , elendung der Arbeiterklasse ist die einzige Lebensmöglichkeit
bannen.

Die Konjunkturenmacher, die die Regierung zu Jünger 
Baupolitik“. d. h. zur Hergabe von Geld auiiordern. ver­
g asen  dabei nur. daß die so entstandenen Konjunkturen ihre 
Geburt nicht dem freien Willen kluger Männer verdanken 
und nicht aus dem Stegreif gezaubert wurden. Dér Kate­
gorische Imperativ des Kapitalismus heißt Profit Profit wird

für den Kapitalismus.
MeM denn Je steht das Proletariat heute vor der Alter-1 

native: Untergang h  dfe Barbarei «der Kommuuhaiusl

WenwtnsdMftsiülse mn* Artettstosltfcett
- - ^  Atot diesem Ifcema quacksalbert heut so ziemlich leder I

erzeugt durch den Absatz desjenigen Ueberschusses an Pro-!seine überschüssige Weisheit aa den Mann. Jeder einiger-j 
dukten. den das kapitalistische Produktionssystem nicht in maßen kombinationsbegabte Schreib- und Lesefcundige' hat 
Löhnen ausbezäfitt den es den Arbeitern vorenthält den die längst sein besonderes System, mit dem es ein Kinderspiel is t 
Arbeiter und alle voo ihren Löhnen unterhaltenen Kapita-: Weltwirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit mit eiaem Schlage 
listen und Zwischenstufen deshalb auch nicht kaufen können, aus der W eh au schaffen. Das UacJöck ist aber nur das. daß 
Diese W aren müssen — den Kapitalismus als Weltwirtschafts-> die Menschheit ao böswillig Verbockt is t  sich diese weisbeit- 
apparat betrachtet — nach kapftaHstlMh noch techfl^«schlösse- strotzenden Systeme nicht au eigen an machen,
nen U n te rn  veAauft werden. Der Erlös ist der Profit Dfe-* Die besten System«, die Uébd der Weh leicht mrf tadi-j
ser Profit mangeh heute d e*  gesamte« eurepäischcn Kapita- kal mgoatilgea. haben aaterheh die Professoren gefunden,
llsmus. hi erster Linie dein deutschen sehr bedenklich, wefl Jeder Professor hat nmdestens einige aehr praktische Syste-

mangelt w ell. dfe kapitalistisch noch nicht me ia « e r . Weltwirtschaftskrise and Arbeitslosigkeit ha 
Icht mehr groß genug ist and nkht wttkr Handumdrehen w eeübiaaen. O ne ganze Scheune voll der-
besitat. am dfe «erfMsalgea Waren des artiger an Tiefgründiäeit und Schtabeit sich überbfetetetai

leron Teiles dte Whlt a u f iu h m e a . j W«adennittei werden dieser Tage In Wfen auweoacfct wo 
„normte*** Kapitalismus, d. h. sa Zeiten sich auf d e r  Tagung des Vereins für Sozialpolitik d ie Pro-!
t M o l g e  genügender Profite noch Anf- fessoren ein Steüdioheüi gaben.

OeffentOcher DMknsstons-Abend.
der KAP. und AAU. des 4. und 18. Bezirks am _
14. Oktober 1926 im Lokal Gallas, Weißensee. Greifswalder-, 
Ecke Lehderstraße. — T h e m a :  Gewerkschaft oder Union? 
Proletarier erscheint vollzählig zu diesem Diskussions-Abend 

Arbeitslosen-Fraktion OormaanstraBe. Donnerstag, mittags 
12 Uhr. L o k a l :  TWel, Rückertstr. 7. Erscheinen d ringend 
notwendig.
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Das internationale Eisen­
harten

„Eins ist unzweifelhaft: Europa ist in eine ungeheuer 
schwierige Phase seiner Geschichte eingetreten. Eine Frage 
auf Leben und Tod wird das Problem der Erhaltung seiner 
Steilung in der Weltwirtschaft. . . “

W l a d i m i r  W o y t i n s k y .
JDie Vereinigten Staaten von Europa."

Die Sozialdemokratie jubelt. Die ganze Welt wird schied- 
lich-iriedlich sozialistisch, wohin man auch blicken mag: Ein­
tritt Deutschlands in den Völkerbund; Angebot Silverbergs zur 
Großen Koalition: und nun noch das mitteleuropäische Eisen- 
kartelL D. h.: wenn man d a s  als „sozialistisch“ bezeichnen 
kann: Ein eigenartiger Sozialismus“ ist das, der von Gnaden 
der Schwerindustrie. Aber das ist ja das Handwerk der SPD. 
und der Gewerkschaften, daß sie die kapitalistische Politik mit 

- allerlei „sozialistischen“ Schminken an den Mann zu bringen 
versuchen. So rechtfertigten sie ihre Kriegspoiitik mit dem ty­
pischen Ausspruch: „Sozialismus, wohin wir blicken!“

Hepte Hegt die gewaltsame Auseinandersetzung nicht im 
Interesse der Imperialisten. JDer industrielle Kapitalismus 
braucht Frieden in Europa.“ So schreibt die „Frankfurter Zei­
tung“. Die Sozialdemokraten se£jrnMjßffc> g£e „Wirtschaft»-“ 
und ..Völkerbundsverständigung“, "sie sehen die „Befriedigung“ 
Europas und der W elt Warum spricht man hente von der JCul 
turorientierung der Produktion anstelle der Rohstofforientie­
rung“ ? Der „Vorwärts“ schreibt am 1. Oktober einmal richtig: 
„Die Verknüpfung der Kapitalsinteressen großer Rohstoffkon­
zerne (das internationale Eisenkartell) liegt also in der po­
litischen Linie, die die Staatenpolitik von Versailles über Lo­
carno und Genf zusammengeführt h a t“ '

Die vorliegenden Abkommen betreffen zweierlei. Einmal 
handelt es sich um ein deutsch-französisches Abkommen über 
die von den deutschen Industriellen zugestandene Einfuhr fran­
zösischen Stahls nach Deutschland. Die Monopolherr schaft der 
deutschen Eisenindustriellen in Deutschland wird damit nicht 
angetastet, da dieser französischer Stahl von den deutschen 

' Syndikaten übernommen wird. Diese erzielen außerdem durch 
den Kauf zn Weltmarktpreisen und Verkauf zu den höheren In­
landspreisen hohe Zwiscfaengewinne.

Das zweite ist das Kartellabkommen zwischen Deutsch­
land, Frankreich, Belgien nnd Luxemburg. Dadurch soll Be­
schränkung der Produktion und Preiserhöhung herbeigeführt 
werden, daß vierteljährlich eine Gesamtproduktionsmenge fest­
gesetzt Wird. n -- .-*r

Für die deutschen Industriellen war die getroffene Quoten­
einteilung ungünstig; denn sie erfolgte entsprechnd der Pro­
duktion des ersten Vierteljahres 1926. Während dieser Zeit 
blühte die französische Inflationskonjnnktnr; die deutsche Eisen* 
Produktion w ar damals stark eingeschränkt Diese Quoten- 
Verteilung bedeutet eine 95 bis lOOprozentige Ausnützung der 
Leistungsfähigkeit der französischen nnd belgischen Eisenwerke 
bei einer nnr 75 bis SOprozentigen Ansnütznng der deutschen 
Eisenprodnktionskraft Dennoch erklärten sich die deutschen 
Vertreter im Interesse des Abkommens für diese Regelung.

Die Anteile wurden wie folgt festgestellt: w
Gebiet Zugewies. Produktionsanteil TatsächL* Erzengg.

Jufi 1922
in Proz. in tons in tous

Deutschland 43,50 lOüOOOO 1022000
Saar 5,20 117000 ?
Frankreich 31,19 717000 718000
Belgien 11.56 '  270000 296000
Luxemburg 8,75 200000 '  ’ 198000

Der Vertragsabschluß wurde dadurch verzögert daß Bel­
gien mit der bewilligten Quote nicht zufrieden war. Sie wurde 
auf 12JS6 v. H. (296000 Tonnen monatlich) erhöht womit sich 
der Anteil der anderen Partner verringert Dafür nimmt die 
belgische Eisenindustrie erst dann an der Erhöhung der Pro­
duktion teil, wenn diese, die anf rund 27,6 Millionen Tonneq 
festgesetzt i s t  die Jm  Verlauf der nächsten Jahre*4 geplante 
Erhöhung aaf 30,5 Millionen Toqjien ü b e r s c h r i t t e n  hat 

.Der Einfluß des englischen Finanzkapitals anf die belgische In­
dustrie wirkte ebenfalls verzögernd, da dieses versuchte, ein 
kontinentales EisenkarteH zu verhindern.

Bezeichnend is t  daß der sozialdemokratische Außenmi­
nister Belgiens, Vandervelde, in dem Sinne anf die belgischen 
E i s e n i n d n s t r i e - V e r t r e t e r  einwirkte, daß sie für 
die Beteiligung der englischen Kollegen eintreten, aber auch 
ohne diesen Erfolg sich am Vertragsabschluß beteiligen sollten.

Sdilticheiidc Niedertracht

dadurch, da»

Die Sozialdemokratie ist nach der Werbewoche der
Gewerkschaften Jcühn geworden. Sie wagt es, selbst 
eine Werbewoche zu veranstalten! "Sie wagt es, trotz­
dem anch rein äußerlich die Bedingungen dafär nicht 
günstig genannt werden können.' Aber sie hat nach dem 
Bubenstück, daß sich Moskau mit der Werbewoche der 
Gewerkschaften leistete, indem sie den Henkern der 
Revolution mit ihrer revolutionären Phrase unter die 
Arme griff, um ihnen die Massen zuzutreiben, Mut be­
kommen. Tatsächlich ist es auch kein Unterschied, ob 
die Parole lautet: Hinein in die Gewerkschaften oder 
hinein in die SPD., denn im Grunde genommen handelt 
es sich doch um Institutionen ein und derselben Firma.

* Wie konnte es geschehen, daß die Partei Noskes 
offen auftreten kann mit der Lüge, „die Interessen des 
arbeitenden Volkes zu vertreten“, sie, die mit blutigem 
Holm sich verbündete mit dem Abschaum der burger 
liehen Klassen, um die Revolution in einem Meer von 
Blut zu ersticken?

Sie wäre selbst, ohne die Krücken Moskané und der 
KPD/niemafê so wéft t  „ 
der KPD. ist anch offensichtlich Letztere wagt nicht, 
gegen die Partei unter deren Kommando Rosa Luxem­
burg, Karl Liebknecht und die TaUsende fielen, offen 
aufzutreten, sondern sie begnügt sich mit einer eigenen 
„Werbewoche“, die sie „verlängert“. Aber die ihres 

Rivalen hinaus, und zu dem Zweck, Ihre eigenen Mit­
glieder von der Frucht ihfpr Taktik übzulenken.

Von dem revolutionäten Proletariat verachtet, bis 
über den Hals mit Arbettetbiut bespritzt, von korrupter 
Fäulnis aus allen Poren stHdcend, bis auf die Knochen als 
Zuhälterin des Militarismus entlarvt, so stand die Sozial­
demokratie nach der Niederwerfung der Novemberrevo­
lution vor dem deutschen Proletariat. Die infamste 
Kriegshetzerin wurde zur schamlosesten Zuhälterin der 
bürgerlichen Demokratie. Sie mußte sich in 
und Magdeburg noch nachträglich von den 
sehen Parteien die Maské vom Gesicht reifien 'lassen. 
Selbst da, wo sie sich ugter der Mafte der „Enigkeit“ 
an die Massen heransch^indelte, tat sie es mit dém 
Dolch im Oewande. Sie hat mit ihrer Phrase vom „mar­
schierenden Sozialismus“ die Massen betrogen, und in 
der Arbeitsgemeinschaft mit dem Kapital die bürgerlichen 
Streikbrachorganisationen geschaffen und finanziert. Sie 
hat den wankenden Kapitvsmns mit Blei und Blut und 
Standgerichten gegen das Proletariat verteidigt, nnd den 
„Wiederaufbau“ durchgefüfert. Sie schwätzt die inter­
nationale Allianz des Kapitalismus in eine „Völkerver­
söhnung“ um, und krönt die schamlose Verherrlichung 
der Ausbeuterinternationale mit dem fortlaufenden Ver­
rat an den internationalen Interessen des Proletariats, 
ln den Aufständen im Ruhrgebiet in Mitteldeutschland, 
in der Hölle der Inflation, im Ruhrkrieg, war sie die 
willfährigste Macht des bedrohten Kapitalismus und die 
niederträchtigste Verraten* am Proletariat Mit ihrer 
Hilfe wurden die Ermächtigungsgesetze geschaffen, mit 
ihrer Hilfe die Rationalisierung durchgeführt Ihr Dienst 
am „Vaterland“ erwies sich von neuem in dem organi­
sierten Streikbruch gegen $ e  englischen Arbeiter, in der 
niederträchtigsten Verhöhnung der Hamburger Hafen­
arbeiter.^

Daß sie heute frech ihre Vergangenheit leugnen kann, 
liegt an der widerspruchsvollen Taktik Moskaus. Die 
111. Internationale warf die Revolution über Bord, und 
erhob die Phrase zum Prinzip. Im Ruhrkrieg überschlug 
sich die KPD. in Nationalismus. Ihr „revolutionärer“ 
Parlamentarismus schlug um in Ministerialismus. Ihre 
Gewerkschaftspolitik wurde zweideutig, und zuletzt ein­
deutig konterrevolutionär. Ihre Parolen konnten fast 
sämtlich als dumm und erlogen entlarvt werden. Sie 
unterstützte die SPD. offen in Sachsen, in allen Parla­
menten. Mecklenburg ist ein klassischer Beweis. Sie 
hüllte das Proletariat in einen Einigkeitsphrasennebel 
und verschaffte so der SPD. den Kredit, den sie hente 
besitzt. Ihre gesamte Politik war und ist sozialdemokra­
tisch, aber sie ist dem sozialdemokratischen Konkurren­
ten nicht gewachsen. Sie hat sich durch ihre eigene 
Zweideutigkeit zum Gespött herabmanöveriert, wird 
durch ihren eigenen Widerspruch zerrissen, und erscheint 
neben ihrer Konkurrenz als ein hilfloses Wrack. Dem­
gegenüber verweist die SPD. auf den Bankrott des

Taktik handelt.
KPD. nichts unversucht läßt, den Koqi- 

munismus zn diskreditieren^fedem sie selbst ikren potttl* 
sehen Veitstawt als „Kommunismus“ anpreist, hat sie es 
bisher verstanden, die Massen von dem wirkliche« 
Schritt zum Kommunismus abzuhalten, ohne selbst noch 
irgendwelche Anziehungskraft ausüben zu können. So 
wurde die KfiD. zur stärksten Mauer gegen den Kom­
munismus und^dandt zu einem Faktor, dem die SPD. 
und die Gewerkschaften ihre heutige Stärke noch ver­
danken.

Aber die Geschichte arbeitet weiter unerbittlich sn 
der Hindernisse der proletarisch-ideolo- 

Entwkkhrag des Proletariats. Welches sind die 
mit denen die Gewerkschaften und die SPD. 

die Massen heute noch ködern können? Die MüBooeiK- 
flut der Erwerbslosigkeit wird weiter steigen I Die 
Kämpfe, die aus, der Not der , 
werden, werden hnmer wieder

ist eine ^esunde^UiM nistische Wirtschaft nötig, und 
die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften werdest 
die Widersprüche des Kapitalismus, die ihn von Krise zn 
Krise wälzen, nicht weghexen. Damit aber wird leisten 
Endes der Herd für den revolutionären Kampf immer 
mehr vergrößert, die letzten Illusionen zertrampelt. Dte 
zweite Welle der Revolution sendet bereits ihre Schatten 
voraus, und‘sie wird die Sozialdemokratie und die Ge­
werkschaften bis ins Mark treffen, und die KPD. liqui­
dieren.

Das revolutionäre Proletariat denkt jedoch nicht 
daran, mit verschränkten Armen zuzuschauen, bis seine 
Zeit von selbst kommen wird. Schon fliegen die Fetzen des 
ersten Hindernisses auseinander, schon besinnen sich die 
wirklichen Kommunisten ia der KPD. auf ihre proleta­
rische Pflicht, schon sieben sie anf gegen die schleichende 
Niedertracnt. Una aie trnerae oammiung der revoitiuD- 
nären Demente in den entbrennenden Kämpfen des Pro­
letariats wird der Anfang vom Ende der blutbefleckten 
Sozialdemokrat* sein mit samt ihren Helfershelfern.

Znm Zwecke der wirksamen Durchführung der Produk­
tionsbeschränkung und Preiserhöhung soll eine Ausgleichskasse 
geschaffen werden. In diese gemeinsame K^sse soll für lede 
Tonne der Quotenproduktion, die von den natibualen Kartellen 
wieder^ anf die einzelnen Unternehmungen aufgeteilt werden, 
ein Dollar eingezahlt werden. Bei der Quoten Überschreitung 
werden den betreffenden Unternehmern für Jede weitere Tonne 
4 Dollar abgezogen. Bei der/ Unterschreitung d er zulässigen 
Produktion wird umgkehrt ein: Entschädigung von zwei DoOar 
pro Tonne gew ährt Nach einer neueren Meldung soll diese 
Entschädigung insgesamt böefetens 10 v. H. des Kontingents 
betragen und sich vierteljährlich verringern.

Die Beteiligung der englischen Eisenindustrie ist wahr­
scheinlich. Denn den scharfen Konkurrenzkampf auf der einen

Seite mit dem 
Seite m it Amerika, 
reich bestehen, 
dnstrieilen das 
Denn /mr 
Möglichkeit 
nopol geschlossen 

und

EisenkarteH und anf der anderen 
England schließlich doch nicht erfólg- 

aach dfe am Kartell beteiligten In­
teresse an der Beteihgang England* 
Preishochhaltung in Europa, und dfe 

auf das.europäische Kapitalmo- 
Konknrrenz auf den o*l- 

gegenüber
treten and anch W M  , h  Preismonoool zu er-
richten.

Dfe Eisenmagaaten Oesterreichs, der Tschechoslowakei, 
Ungams und Rumäniens haben Im AnachinB an das westeuro­
päische EisenkarteH eine vorläufige Verständigung über dfe Be­
schränkung der Produktion nnd der Aasfuhr in Wien getrafie%



fenuber. E s  g *  nbfat nnr. <bn Verrat der Gewerkschaften za 
sehe«, sondern als organisierte M asse dea velde rbkchea Einfluß 
* r  Gewerkschaftea ra  brechen. Nar dann. w eaa die k lassen  
he w alten Arbaiter sich ia dea Betrieben and Stempelstellen
organisatorisch znr revolutionären Massenorganisation zusam­
men schweißen. kann der revolutionäre Machtkampf fiber die 
Kapitalbteabande and Bve reformistischen Heakersknechte
siegen.

f-r--

der sich Polen wahrscheinlich anschiieBen wird. DU beide Kar­
telle Zusammenarbeiten werdea, geht schon aas der Betettgang 
dar österreichischen Industrie hervor, in der die in  Besitz des 
deatseben Stahltrusts befindliche Alpine M onbÉgw tfirhdT 
aasschlaggebend ist. Oer stärkste deutsche E ii t t fm m *  war 
so  aa  den Pariser nnd Wiener V erbandleren  unaittefcar be­
teiligt. Beide Kartelle kontroOierea 32.2 v. H. der «ahstaM- 
erzengung der Welt, mit England 42 v. t t  Die Vereinigte« 
Staaten haben demgegenüber allein Im eigeaea Lande die Kon­
trolle über 52 v. H. -  -

Das Rennen beginnt von neuem. Bas ist keiae Befriedigaag 
and Versündigung, das ist fieberhafter Wettkampf gigaa- 
tischer Kolosse nm die noch vorhandenen aicht- aad schwank» 
kapitaiistischea Exportmöglichkeiten. Das ist keiae Ueberwto- 
dnng des anarchiscbea Charaktere der kapitalistischen Pro- 
duktionsweise, sondern die „Vernunftgemäße“  Repcoduktioa 4er 
kapitalistischen Widerspräche anf erhöhter Stufenleiter. Caropa 
gegen Amorlka und die anderen anftretenden überseeischen 
L inder. Die fanperiaHsttscbea Gegen sitze  werden nicht abge- 
schar|cht, sie werdea ia anerhörtem M aie gesteigert, bis sie 
pUtzen. Bis die „pazifistischen- Kampfmittel des diplomatischen 
Ränkespieis innerhalb and auBerhalb des Völkerbundes, nm dea 
Prodaktionsanteil innerhalb and auBerhalb interaatioaaler Kar­
telle wieder ausmfinden in der Kritik der Waffen.

Schon hat der amerikanische Handebminister Hoover „ge- 
naue Beobachtung der Lage, welche sich infolge des Inkraft­
tretens der kontinentalen Rohstahlgemeinschaft in Europa er­
geben hat“, angeordneL In Europa gebt der „friedliche“ 
Kampf zwischen Frankreich und England nm die Vorherrschaft 
lästig weiter, indem einer versucht, dem anderen Bundesge­
nossen abzu jagen. In längster Zeit hat Deutschland sich Frank­
reich zugesellt, wihrend Italien aaf der Seite Englands steht. 
Da ist Rußlaad, das iaaaer noch aas aatioaafistischea Grfiaden 
der Ausbeutung des a a s l i a d l s c h e a  Kapitals Schraaken 
entgegensetzt, selbst als Konkurrent in Erdöl und Getreide auf- 
tritt und besonders die überseeischen Besitzungen Englands ge- 
fihrdet. Der „Völkerbund“ und die internationalen Kartelle 
sind, wie die 2. Internationale, nar lastrumente des Friedens. 
Haben sich die imperialis tischen Gegensätze so zagespitzt, daB 
zwei Fronten einander gegenüberstehen, so zerstieben (fiese 
«Friedensinstrumente“ trotz „internationaler Verpflichtung“ in 
alle Winde.

Vor dem Kriege bestanden auch internationale Ab­
machungen. z. a  in der Eisenindustrie, Ober Schienen, Röhren 
Träger. Halbzeug, Draht asw. Sogar die Kriegsrfistaags- 
fabriken hatten internatiooale Vereinbarungen. Die deutschen 
Waffen- aad Maaitioasfabriken ia Berlia aad  Karlsrahe, __ 
Wafienfabrik Mauser in Oberadorf, die österreichische Waffen­
fabrikgesellschaft Die belgische Fabriqae Internationale <1* Ar- 
« e s  de Gaerre hatten z. B  für Oewehrliefernngen nach Ruß­
land. Japan. China and Abessinien vereinbart daB sie einander 
«jede mögliche Unterstützung gewähren, damit jede Fabrik aafs 
rascheste aad billigste za fabrizieren vermöge“. Sie taaschten 
Modelle aad Zeichaaagea aas, setzten gemeinsam die Preise 
fe s t unterhielten eiae Kartellkasse. Uad sie warea gar niefat 
böse. a ls der Krieg aaabraeh. Da» K a p p s t  aoiaage p a z i­
fistisch". als es nicht seinea Interessen besser entspricht krie- 
gerich zu sein. Die SPD. and die Gewerkschaften reden den 
Proleten solange vom „eisernen Frieden“ usw. vor, als es 
nicht im Interesse des Kapitals angebracht ist. dessen „Vaterland 
verteidigen“ zu lassen.

Das internationale Elsenkartell ist die internatiooale Front 
der Kapitalisten gegen die Arbeiterklasse, die jeden Widerstand 
gegen die weitere Verelendung mit Hilfe der „Ausgleichskasse“ 
unterbinden will. Jeder Kampf der Arbeiter wird, solange er 
sich im reformistisch-gewerkschaftlichen Rahmen bew egt von 
vornherein zur Niederlage verurteilt. Keine Kontrolle durch 
Organe des kapitalistischen Staates, die selbst ein Machtinstru­
ment der Schwerindustrie Is t kann den „Mißbraach“ seiner 
Machtstellung verhindern.

Die Arbeiter haben za wählen: Entweder sie lassen sich 
weiterhin darch das Friedens- und Harmonie-Gestammel der 
Gewerkschaften einschließen. Dann wird sich ihre Lage immer

One acae Wefc «es aewea verren

192«. findet in der Stadthalle, 
r Revob tb a  s ta tt 

M i t w i r k e n d e :
Gemischter Chor Groß-Berlin — Rezitationen — Solomusik. 
Eintrittspreis 0.75 Mk. Anfang pünktlich 7 Uhr.

K trteaverkaaf findet am Saaleingang nicht statt und sind 
nur bei den Funktionären und m der Buchhandlung für Arbeiter- 
literatur. Lausitzer Platz 13. zu haben.

Sargt K r dea Vertrieb.
■ P  Ki— riirjoa der 

KAP., AAU. and K A J.

-Sofort nach ihrer Ankunft begaben sich die bulga­
rischen Vertreter auf dem internationalen Polizeikon- 
E f f J ï  f**«* h** Polizeipräsidium um voa Herrn Po- 
linrln r liiieai Grzesjaskl persönlichen Schatz za er- 

dei? Poilzeigewaltigea erhielt 
ei““  Revoiver aad einen Kriminalbeamten 

a b  Leibgarde. (R. P. vom 5. Oktober.) -
— J n  Bulgarien wütet unter dem Ljaptschew-Regime der 
w «*e Terror w *  neae« in grausamster Webe. In Nordbul- 
gurieii. in den Bezirken Trojan, Lowetsch und Tete wen. wur-

*  ? . sl dbses Jahres hinderte von Bauern verhaftet 
■eter dem Vorwaade. sie seien Hehler von „Räabern“ Die 
Verhafteten ̂ wurden nach bestialischen Folterungen meuchlings 

^  dngeiichtiicbes Verfahren stattgefunden 
S t ™  Te« der ermordeten Bauern wurde bereits von ihren 
Angehörigen in zwei M asseagräbent aaf dem Wege zwischen

D *  «nnordeten Bauern 
sind Baaernbündbr, Komma nisten aad Parteilose. Ganze
n A r i ^ ! ?  Bevölkerung von fiber 15

de"  ^  kein lebendes Wesen
darf die Ortsgrenzeu überschreiten. Alles stirbt vor Hunger, 
die Ernte ist nicht gesammelt und verdicht völlig. In diesen 
Bezirken wurde aach der Belagerangszastand proklamiert Die 
Straftruppen sind von dem berüchtigten Oberstleutnant Dlt- 

dlrekt dem Kriegsminister, dem Massenmörder Ge­
neral Molkow unterstellt i s t  kommandiert Selbst die bürger- 
Hche" S m 25,tl2 ^ bl! 2 ^  haben sich wegen dieser nngcheuer- 
lichen Willkürakte aad der erschreckenden Terrorakte za Pro­
testen veranlaßt gesehen.

Im Bezirk Schumia wurden von den Ljaptscbewbanden 
meuchlings 4 Bulgaren, Emigranten aus der Dobrudscha er­
mordet aad acht andere verhaftet deren Schicksal noch unbe­
kannt is t  Die Ermordeten sind Dotscho Michailow. Lehrer. 
Mitglied nnd ein bekannter Führer der Dobrudscbarêr Natio­
nalrevolutionären Organisation, and noch drei der hervorra­
gendsten Mitglieder derselben Organisation. Aaf diese Welse 
hat das Blut der ermordeten Dobradschaner Revolutionäre 
noch einmal den Baad zwischen dem bulgarischen Minbter- 

Ljaptschew aad seinem «*mänbcheu Spießgesellen

9o(ifisehe Stundscfiuu 
BesfcHe araea?

Die KPD. hat ein neues Mittel entdeckt die Opposition 
gegen die verlogene Berichterstattung der „Arbeiterdelegatio­
nen** za bekämpfen. Da« Mittel ist zwar nicht ganz neu, aber 
in der jetzigen Anwendung ist es ne«. Die „Arbeiterdelegatio- 
nen“ sind nämHcb einer großen Oefabr ausgesetzt: Sie müssen 
Rede und Antwort stehen. und dabei wurden sie bekanntlich 
neuerdings in Berlin vollkommen entlarvt. Man muß also 
eine Methode finden, gegen die man nicht diskudiereu kann. 
Das macht man so: man läßt sk* von einem Betrieb aus dem 
„Arbeiterstaat“ einen Brief schreiben, und veröffentlicht ihm 
„Arbeiterstaat** einen Brief schreiben, nnd veröffentlicht ihn 
V erbann te Sow jctnA ands“. Besagter Brief von der „Ber 
trieOt z f a  d»r Dyaaawwerke b  Moskau, trägt laut JR.ote 
Fahne“ 14 Unterschriften. Beschäftigt sind in diesem Betriebe 
taut *wei Angaben 12 #72 Arbeiter. Die 14 Unterschriften be­
sagen also schon rein formell gar nichts. In jedem beliebigen 
Großbetriebe des kapitalistischen Deutschlands kann z. B. die 
SPD. mit einer Betriebszelle aufwarten, die dir auf Wunsch 
bescheinigen wird, daß der „Sozialismus“ der SPD. der einzig 
richtige b t. Was besagt eine solche Methode in einer prin­
zipiellen Frage? einen Dreck!

Der Brief selbst ist für ganz Dumme abgefaßt und es wird, 
tun uns eine ganz bestimmte Frage herauszugreifen, in einer 
ganz plumpen Art dagegen poMmisiert. daß die „Linken“ es 
einem .Arbeiterstaat“ verargen. daB er versucht, die jU t-  
väter-Methodea“ zu überwinden, durch die Rationalisierung. 
Es ist dies die leichteste Art der Diskussion, daß man gegen 
etwas polemisiert, was niemand behauptet Denn der Kern­
punkt der Frage ist: W o b t  der Beweis, daß dieser Betrieb zu 
dem „konsequent-sozialistischen Typ*4 gehört?, und warum 
die Rationalisierung n i c h t  auf Kosten der Arbeiter vor sich 
geht? Es b t  nämlich n i c h t  ausschlaggebend, ob die ßeleg-

Averescu. dem Mörder der Kommunisten Tkatschenko und 
dem Folterer des Kommunisten Boris Stefanow. gefestigt.

Anläßlich der Veranstaltung eines Jugendtages bat Ljapt- 
sebew eine förmliche Menschenjagd aaf Jugendliche veran­
sta lte t Masseaverhaftangen In Sofia and in der Provinz war­
den durchgeführt Die Gefängnisse sind mit neuen hunderten 
Jugendlichen nnd Erwachsenen, darunter vielen jungen Mäd­
chen. gefüllt Unter den Verhafteten befinden sich außerdem 
die Sofioter Rechtsanwälte Slavi Kolew. nnd Dimitr Tschlt- 
schowsky. Verhaftet sind der Chefredakteur der oppositio­
nellen Zeitung «NowinT. Jordan Grantscharow und die an­
deren Mitarbeiter der Zeitung.

Unter dea Verhafteten befindet sich ebenfalb der bekannte 
Nationaldichter Anton Straschimirow, dem sein neuer Roman 
„Choro“ (Reigen) zar Last gelegt wird, in dem die Grausam­
keiten^ hach der Niederwerfung des Septemberanbtandes 1923 
geschildert sind. Die gesamte Auflage des ganzen Romans 
selbst wurde beschlagnahmt. Das Leben des Dichters selbst 
schwebt In höchster Gefahr. Es bestellt die begründete Be* 
fürchtang, daß er. so wie es seinem Bruder, dem Abgeordneten 
Straschimirow. geschehen ist. von den Zankow-Agenten er­
mordet wird. Weiter sind eine große Anzahl von Gewerk­
schaftsfunktionären verhaftet and zum Teil bereits ermordet 
worden.

Ein großer Teil aller Verhafteten b t durch unsägliche Fol­
terungen zu Tode gemartert worden. Die Polizeigeiäng- 
nisse sind in Gräber verwandelt So ist im Polizeigefängnis 
von Nowa-Zagora in den letzten Tagen einer der Verhafteten 
im Stalle des Polizeigefängnisses aufgehängt worden. Ein ju­
gendlicher Gymnasiast ist infolge der Folterungen gestorber? 
Solche Fälle werden in der letzten Zeit in Radomi r. dem Dorfe 
GoL Jdesna (Trojansko). wo eine Bäaerin im Polizeigefängnis 
infolge der Folterungen gestorben is t  nnd anderen Orten be­
kannt —

In den letzten Tagen sind noch folgende Nachrichten vom 
Waten des weißen Terrors in Bulgarien eingetroffen:

Die Regierung hat wiederum unzählige Hinrichtungen vor­
genommen. la vielen Dörfern wurde das Vieh weggetrieben, 
die Felder zerstört and aater. den Bauern ein fürchterliches 
Blutbad angerichtet In den Ortschaften Sliwen. Jelesna. Ljale 
Woda, Lasars. Karudjiewo. Gabrowsza. Lechtscbewe. Lresnlk. 
Radoraier haben Massenermordungen stattgefanden. Die Poli­
zei trappea steckea die Ortschaften in Brand and vergehen sich 
an Fraaea aad Kindern. Im Dorf Bonna warde der bekaaate

schaft eines Betriebes zuninuqt während die Rationalisierung 
insgesamt ein riesiges Arbeitslosenheer hervorschafft Die P ro ­
letarier. die voa Jbrem “ Betrieb a b  einem rein „sozialisti­
schen“ faseln, und denen das Schicksal ihrer arbeitslosen KJas- 
sengenossen gleichgültig b t ;  die abo  die F rage vom „soria- 
listbcfeen Aafboa“  nicht im Gesamtrafamen def Geselschaft 
uad vom Standpunkt der GasaartUaase des Proletariats beur- 
teflea. köaaen m it ihrer Froschperspektive ledigiicfe das Mit­
leid klasseobewaßter Proletarier erwecken.

Ob der Loha an sich, nnd speziell in diesem Betriebe hoch, 
oder niedrig i s t  >Ptait eine sekundäre RoBe. D ar V a ita rf der 
Ware Arbeitskraft die Tatsache, daß nach den Gesichtspunkten 
der ksidlsBsItarbnn Waiouprodnktiou produziert wird, b t  aus­
schlaggebend daiür, aaf welcher Grundlage „atrfgehaut“ wird. 
Es wird also .^Kehrwert“ erzeugt Dfe RationßBsbrung ist 
notwendig zum Zwecke der Kapttalakhmmdaffan. Und damit 
erzeugt das Proletariat selbst aaf der einen Seite das Kapital 
als gesellschaftliche M acht die M acht von der es ausgebeutet 
wird, und auf der » d e re n  Seite sein eigenes Elend, die Re­
servearmee des Kapitals, die Aibeftsfosenarmee und damit die 
Bedingungen, unter denen durch da« Ueberangebot von Ar­
beitskräften der Lohn sinken muß. Einmal den W eg des kapi- 
tafistbchea Aufbaues beschritten, liegt die Notwendigkeit des 
Konkurrenzkampfes auf dem Weltmarkt auf der Hand. Denn 
die russische Regierung kamt für ihre Motore nicht deo doppel­
ten Preis bezahlen a b  der Preis auf dem Weltmarkt b t  Der 
Weltmarkt ist der Regulator für die Warenpreise. Deshalb 
ist die russische Wirtschaft gezwungen, ihr Tempo der «Ratio­
nalisierung und der Arbeiterausbeutung dem Tempo der kapi­
talistischen Umwelt anzupassen, da beißt die Maus keinen 
Paden ab! Das in Rußland viele Arbeiter an die Parole: „Der 
Sozialismus marschiert“, glauben, b t  .verständlich. Am ehe­
sten glauben immer noch die daran, denen der Staat eine 
eine einigermaßen Existenz gewähren kann, wefl e r  sie 
braucht. Und am ailerfestesten glauben die daran, die so 
nebenbei auf eine Stellung im Staate spekulieren, oder auch 
im Betrieb, oder in der Gewerkschaft, oder sonst wo. Und 
daß es diese Papenbeimer überall g ib t ist selbstverständlich.

Die Argumente der Arbeiterdelegationen werden auch da­
durch nicht geistreicher und glaubwürdiger, daß sie in Form  
von „Arbeiterbriefen“ erscheinen, im Gegenteil; eine Partei, 
die mit solch oberflächlichen und geradezu lächerlichen Mätz­
chen gegen unumstößliche Argumente kämpfen muß. kann nnr 
noch von der Dummheit der Massen getragen werden, sie 
muß sich die Verdummung der Arbeiter als Ziel setzen, wenn 
sie überhaupt bestehen will.

■er aMerisseae SfrMi
KPD. und SPD.
Sehen letzt an einem Strick.
Diese Einheit Proletarier.
Bricht den Fürsten das Genick.

’ (..Rote Fahne“.)
Diese „Einheit“ hat also den Fürsten das Genick nicht 

gebrochen. Aber zu jener Zeit hatte m?n immer noch ein 
anderes Argument bgreit man sagte: mit dem Stimm­
zettel ja nun allerdings nicht aber — was dann kommt, 
das wird grausig werden! Was ist nun gekommen? 
Nichts! Der Strick ist abgerissen.

Nun hat die KPD. die „Schlacht“ von neuem auf­
genommen. Was sie jetzt macht, ist ganz wüstes Zeug. 
Wir wollen garnicht davon reden, daß die Aufregung der 
gut besoldeten Parlamentarier nur eine künstliche ist, die 
ihre Vorstellung geben wie irgend ein Clown im Zirkus, 
und nach vollbrachter Arbeit ihren Schoppen trinken. 
Wir möchten nur anfragen, was die KPD. zu tun gedenkt 
wenn dieser Hohenzollernskandal vorbei ist? Früher 
sagte man immer, daB dann der „außerparlamentarische 
Kampf* der „fünfzehn Millionen44 beginnt. Davon spricht 
heute gar kein Mensch mehr. Wenn die ganze Chose 
eine Logik haben soll, so ist es die: W e i 1 an die Phrase 
vom ..außerparlamentarischen Kampf* noch nicht einmal 
die Mitglieder der KPD. glauben, muß man diesen Punkt 
streichen. D a f ü r  muß aber der „revolutionäre44 Par-

bürgerliche Politiker W  D. Popow a b  „Räaber“ ermordet, 
die Verhaftungen von Jugendlichen soll die Zahl von 400 
übersteigen. -

Aus einer Meldung vom 30. September heißt es- Die ge­
steigert« Hetzpropaganda der bulgarischen Reaktion, die seit 
einigen Monaten zn beobachten war. hat zu einer erneuten Re­
aktionsperiode geführt. In Bulgarien herrschen Zastände. de- 
ren Schrecken nar nut dem Zankoff-Regime verglichen werden 
können. In der letzten Woche sind von den Paschistentruppen 
im ganzen Lande Massenermordungen vorgenommen worden 
Aus vielen Orten kommen Meldungen, daß ganze Gruppen 
nnter der Beschuldigung, daß sie die Illegale Bewegung unter­
stützt hätten, verhaftet und „spurlos verschwunden“ d. h. er­
mordet worden sind. Die Verfolgungen. Folterungen und Er­
mordungen ganzer Dörfer hält noch an. In einer Woche sind 
150 Bauern ermordet worden. Die Bevölkerung befindet sich 
in einer ungeheueren Aufregung und flüchtet in die Berge In 
der bulgarischen Presse selbst wurde mitgeteilt daß 20 ver­
haftete Bauern ans dem Dorfe Borina. von denen die Be­
hörden mitteilten, sie seien spurlos verschwunden, ermordet 
wurden. Die 20 Leichen wurden aufgefunden, weil Teile ihrer 
Körper aus der Erde, in die man sie verscharrt hatte, hervor­
ragten. Die Leichen waren bestialisch verstümmelt Unzählige 
Selbstmorde von Verhafteten lassen erkennen, wie grausam 
die Gefangenen gequält und zu Verzweiflungsakten getrieben 
werden.

Wie schon eingangs erwähnt, befinden sich dreT dieser 
Massenmörder zurzeit in Berlin, wo bekanntlich die Internatio­
nale Polizeiausstellung stattfindet verbunden mit Kongressen 
usw. Daß diese drei Henker sich nicht ganz sicher fühlen, be­
w eist daß sie um persönlichen Schütz gebeten haben. Daß 
ein sozialdemokratischer Polizeipräsident ihnen diesen Schutz 
bereitwilligst gewährt kann uns nicht wunderaehmen. Die 
Berliner bulgarische Gesandtschaft veranstaltete zu Ehren 
dieser Henker aus Sofia einen Bierabend, an dem Vertreter 
von Sevenng und Grzesinski teilnabmen. Der oberste Hen­
ker. der Polizeidrektor von Bulgarien Kowatscbew sah sich 
veranlaßt, einem Vertreter der Telegrapheo-Union auf diesem 
Bierabend eine Unterredung zu gewähren, da ihm offenbar die 
Nachrichten von dem Wüten des weißen Terrors in Bulgarien 
unangenehm s m i Kowatscbew log natürlich mH frecher Stirn 
alle Mehlungen über den Terror ah. Die Tätigkeit der bul­
garischen Polizei bewege sich völlig in „gesetzlichen“ Bahnen.

lamentarismus n o c h  „revolutionärer“ werden. Man 
muß also noch mehr schreien. Und nun kommen ein 
paar Polizisten, und weifen die Schreier hinaus. Pieck 
bemerkt daß das anch nicht mehr geht noch ein paar 
Worte, dann w ire die ganze Fraktion ausgeschlossen
worden, und es w ire doch schade um das schöne GekL 
Also verläßt die KPD.-Praktion „demonstrativ44 das höbe 
Haus. Man beruft ein paar Versammlungen ein und tobt 
auf die Sozialdemokratie, weil sie nicht „kämpfen“ und 
aicht mithelfen will, den Fürsten das Genick zu brechen. 
Das ist aber auch alles. Was morgen werden soll, da­
rüber ist es stiH geworden. .

. Was jedem Arbeiter der KPD. doch mittlerweile klar 
geworden sein müßte ist da: der völfige Bankrott! Die 
Massen wurden mit sozialdemokratischen Illusionen ver­
seucht. und glaubten an den „Strick44 mit der Einheits­
front. Aber nun. wo sie die Stimmzettelschlacht verloren 
Jiaben. sagen sie: tja, war eben nichts! Gewiß gibt es 
eine Reihe wBdgewordener Spießer, die im Gelände 
herumtoben. Die wird es immer geben. Aber auch sie 
werden sich bald beruhigen. Das ist blos ein Stroh- 
Feuerchen! Und die KPD.-Parlamentarier werden froh 
sein, wenn sie die anstrengende Arbeit hinter sich haben. 
Die Mitglieder werden in die Werbekamp&ne geschickt, 
um die wildgewordenen Spießbürger einzufangen, damit 
man die Lücken auffüllen kann, die die IImausgeworfenen, 
die diesen Dreck nicht mehr mitmachen, hinterlassen 
haben. Arme Kerls, ihr könnt einem aufrichtig leid tun!

Die Aktionen werden jedoch immer kürzer. Sie 
dauern nnr noefi Tage. Dafür wird das Geschrei immer 
größer! Die „Rote Fahne“ ist in einen Zustand verfallen, 
der schon an politische Tollwut grenzt. Eine Steigerung 
des Lärms ist aber auch nicht mehr möglich! Der Atem 
wird immer kürzer. Der Krampf immer offensichtlicher. 
Und die Opposition scheint dies nicht einzusehen. Sie 
sieht nicht, wie die Partei „kämpft“ und lacht noch über 
diese Aktivität. Ist es denn so schwer zu begreifen, daß 
die KPD. alles tu t was in ihrer Macht steht? Man kann 
doch nichts unmögliches verlangen!

Ist es denn nicht schon eine Leistung: Die KPD. 
hatte eine ..Arbeiterdelegations-Aktion“ in Berlin aufge­
zogen und ist damit glänzend hereingefaDen, flugs hat 
sie diese Walze fortgeschafft und eine andere aufgelegt 
Und ein neuer „Erfolg“ ist da. — Wie lange? Wenn die 
dummen Proleten in der KPD. ein klein bischen Mitgefühl 
hätten, möchte es gehen. Aber man kann zehn gegen 
eins wetten, daß sie diesen letzten „Kampf*4 noch nicht 
einmal ernst nehmen, sondern noch im Gegenteil über 
die ganze Volksentscheid-Aktion vielleicht eine Diskussion 
entfesseln. Schön ist das nicht.

- Die Beamten der KPD. essen ein saures B rot Sie 
sind zum großen Teil von der Lächerlichkeit Sinnlosig­
keit und konterrevolutionären Politik die sie betreiben, 
überzeugt. Aber sie werden eben für d i e s e  Politik 
bezahlt und nicht für eine andere. Wenn die Oppo­
sition ein kleines bischen Mitgefühl hätte, würde sie dies 
auch begreifen. Oder verlangt sie etwa, daß sich ihre 
Bonzen an dem Strick, den die KPD. dem Proletariat 
dreht, selbst aufhängen?

Paris, d a  M eta ls
Wie hochgradig die innere Fäulnis der Gewerkschafts­

päpste und die Vertrottelung ihres Anhanges fortgeschritten 
ist. davon gibt ein Artikel unter dem Strich Zeugnis ab. der 
tu der Ausgabe B des Organgs des „Einheitsverbandes deut­
scher Eisenbahner“, im „Deutschen Eisenbahner“ vom 10. Ok­
tober erschienen ist. Em Kongreß der Internationalen Trans­
portarbeiterföderation (I. T. F.) gab den Herrschaften, die 
von den Wochenbeiträgen und der Dummheit der Transport­
arbeiter leben. Gelegenheit, sich in P arb  ein Stelldichein zu 
geben; Man könnte nun annehmen, daß den Teilnehmern an 
dieser Veranstaltung diese selbst ein Erlebnis gewesen sei. 
Wie der Artikel „Paris, ein Erlebnis** aber zeigt, lagen die 
Erlebnisse des Herrn Scheffel, des Vorsitzenden des „Ein­
heitsverbandes“. der seinen Verband dort vertrat, auf einem 
ganz anderen Gebiet Wenn wir den Artikel nicht ungekürzt 
bringen, dann liegt es nicht daran. daB wir ihn den Lesern 
vorenthalten möchten, sondern vielmehr zwingt uns der Platz­
mangel dazu. Aber auch einige wenige Auszüge genügen, um 
die Verlumpung der von den Proleten bezahlten Kapitablakaien 
zu beurteilen. Herr Scheffel schleimt sich u. a. folgendermaßen 
aus: '

JEs tut uns leid, daß wir über die Arbeitsbedingungen der 
französischen Kollegen so gut wie nichts erfahren konnten. 
Der kurze Aufenthalt gestattet uns auch niefat. ein Urteil ab­
zugeben.“

Also. weil der Auienthalt so „kurz“ war. konnte man sich 
nicht für die Arbeitsbedingungen der französischen Eisen­
bahner interessieren. Wozu man aber Zeit hatte, das ergibt 
sich aus den weiteren Bekenntnissen dieser schönen Seele:

„Was w ir von Paris gesehen haben, war eine einzige 
Sehenswürdigkeit. Allerdings, das Paris der Arbeit haben wir 
nicht gesehen.“

Hingegen sahen die „Klassenkämpfer“ folgendes:
„Neben den vielen Baudenkmälern zeichnet sich Paris aus 

durch die Autoraserei, den französischen Wein und die Fran­
zösinnen. Da Paris als Geburtsstätte der Frauenmoden (man 
sagt wohl besser „Damenmoden“. meinte ein Kollege) bekannt 
is t  dürfte es auch nicht verwunderlich sein, wenn wir sagen, 
daß dort an Damenputz allerlei zu sehen war. für den. der 
dazu das r e c h t e  A u g e  hatte. Der Kollege Bidegaray batte 
wohl Ursache, in einer seiner Ansprachen zu sagen, er hoffe, 
daß die Pariserinnen beLden Delegierten einen guten Eindruck 
gemacht hätten und — umgekehrt. Der Wein, der in Frank­
reich sehr v id  und vorwiegend getrunken wird, ist güt .
Die Pariser Küche war trotz ihrer Berühmtheit nicht in der 
Lage, die Wünsche der Delegierten des Einheitsverbandes zu 
befriedigen.“

Hatte man also keine Zeit, die Verhältnisse der Arbeiter 
zu studieren, so fand man doch Zeit, sich Urteile über die 
Fresserei. Sauferei und. soweit man das „rechte“ Auge dafür 
h a t über die Damenkleklung und das. was mit dieser Kleidung 
verdeckt werden soll anzueignen. Und daß Scheffel dafür ein 
„rechtes“ Auge h a t das bewies er schon Im vorigen Jahre, 
ab  er in der gleichen Zeitung im ähnlichen Styl über den 
Verbandstag der Eisenbahner in Köln berichtete und wo er be­
sonders den rheinischen Wein und die rheinischen Mädchen 
lobte, die er in einer Badeanstalt zu beobachten Gelegenheit 
hatte und zwar durch die Astlöcher. Aber man denke nicht 
daB diese Sippschaft nur pornophile Anwandlungen h a t sie tut 
aach Ihrem Ö dst etwas zugute:

■ober Besäen in Molds Reich
Am K l 

Gazeta“
von

berichten übereinstimmend die JCrasnaja 
Tagesorgaa des .Sowjets der Arbeiter- 

aad die „ R a b o t a c h a i a  Q a z e t a “ 
in Leningrad, daß am 25. August mit dem

-------  jC ap Poèonia“ d a  P r t a iin h  ABert van
Preußen kl Leningrad ankam. Sie war ia großer Gesellschaft 
Deutsche Adlige und Großgrundbesitzer warea Ihre Beglei­
tung. Deren Namen werden aicht aufgezählt Wohl aber be­
richten die „roten“ Zeitungen, wieviel von diesen „hohen“ 
Herrschaften da waren, nnd wer die Vertreter des südameri- 
kaniseb-spaniseben Adeb waren, die ebenfalb mit der Nichte 
des Kaisers auf der „Cap Polonio“ eintrafen: ß D frlsm sfa, 
22 Großgrundbesitzer. Iß Bankiers. 112 IndartrliB i. 12 Ker-

besichtigten die Straße* and Pütze. Die genannten 
and Moskau berichteten über

Unter ihnen war a b  Vertreter der größten konservativen Zei­
tung Südamerikas, der „Nacion“ von Montevideo, dar bisherige 
Finanz ministe r von Uruguay Don Parag. Ans Chile w ar die 
Schwester des Präsidenten der Republik. Henriette Figeroa 
de Guzman, und der Diplomat Franzbeo Mendez. ans Spa­
nien der Marquis Sotto de Gormoza unter den Besuchern. 
Mit S tob zählt die „Rote Zeitung“ diese feudalen Namen 
auf und reiht sie als Kranz «der Repräsentanten das reichen 
Birgertmns aad dar Fendalarbtokratie“ um die Kaiserliche 
Prinzessin. *

Das Gewerkschaftskartell Leningrad übernahm die Orga­
nisierung der Besichtigung des PrinzessinscÉiiffes. Es wurden 
Bcsuchertrupps zusammengestellt Organisierte Arbeiter 
mußten für den Besuch des Schiffes 60 Kopeken, die übrigen 
1 Rubel Taxe zahlen. Am 28. August schreibt die „Krasnala 
Gazeta“ von Leningrad: „Heute b t  dar MaÉa Tag der An­
wesenheit der „Cup Pokxria“ in I n g r i d .  Mehr a b  *• —  
Personen habea b b  beute das Schiff besucht Aber es gab 
beute aaf dem Kal aad bei dea Warenstapeia eia völliges 
Durcheinander. Das Daaipfboot, das d b  Besncher zam 
Schiffe brachte, war so überfüllt daß d b  Lente sich zer­
quetschten.“

. D e r  Redakteur der „Krasnaja Gazeta“ hat den Kapitän 
des "..Cap Polonia“. E. Rohn, nach seinen Eindrücken über 
den Empfang gefragt und der Kapitän hat versichert: „Seit 
unserer Einfahrt ia die Sowjet-Gewässer bereitet utmm ans 
den herzlichsten Eapfaag. Ich muß besonders betonen, daß 
unser Schiff von den Hafenbehörden liebenswürdig behandelt 
wird. Eine so angenehme Aufnahme wie in Leningrad wird 
bei uns auf lange Zelt die schönsten Erinnerungen zurück- 
lassen.“ - .

„Man gab ihnen zu Ehren auf fhren besonderen Wunsch 
im Theater Marie in Leningrad eine FestrorstaMaag. «Ha „spe­
ziell dem BaHett gewidmet“ war. Obwohl das Theater 1700 
Plätze laßt, wurden nur 335 Personen, d b  „hoben“ Gäste und 
die Sowjet-Repräsentanten, zu gelassen. Ein Extrazag wurde 
den hohen nnd allerhöchsten Herrschaften znr Verfügung ge­
stellt tmd in Moskau wurde das Königliche Pack feierlich 
von den Sowjets empfangen. Tschitscherin selber machte db  
Honneurs. Nachmittags gab es einen Besuch der Tretiakow« 
Galerie uad abends ein besonderes Konzert und Tanzdiver- 
tissement“

Diese Schilderung übernahm der „Vorwärts“ dem Mit­
teilungsblatt von Katz. Wir haben absichtlich gew artet was 
die „Rote Fahne“ dazu zu sagen b a t Die „Rote Fahne“ vom 
15. Oktober bringt mit süß-saurer Miene folgendes Ge­
stammel:

„Die Wirklichkeit b t  dagegen folgende! (Wir entnehmen 
den Bericht der von Katz zitierten „Krasnaja Gazetta“  vom 
28. 8.). Am 25. August, lief im Leningrader Hafen auf seiner 
Weltreise der große Ozeandampbr JCap Polonio“ der „Ham- 
burg-südamerikanlschen Linie“ mit einer Gesellschaft süd- 
amerikanischer Kapitalbten und Journalisten ein. Unter der 
bourgeoisen AusflugsgeseOschaft. die 33B Personen aadaBte. 
befanden sich auch eisige deutsche AdSge nnd Großgrund­
besitzer. a. a. aach d b  geasnatr Priazessht Der Besuch der 
südamerikanischen Bourgeoisgesellschaft hatte für die Sow­
jetregierung insofern eine gewisse B e d e u t u n g ,  a b  d b  süd- 
amerikanischen Staaten, vor allem Argentinien, woher die 
meistep Besncher stammten, mit der Sowjetunoin regelmäßige 
Haadebbezbhuagea aufrecht erhalten. Es b t  abhts Unge­
wöhnliches aad abh ts Neaes. daB soche Boargeobgesed- 
schaften d b  Sowjetunion besuchen nnd daB solche kapita­
listische Delegatlonea mH den SowjetbehBrden wirtschaftliche 
Verhandlungen pflegen. In diesem Fall handelte es sich aber 
nicht einmal darum. Es bandelte sbh um eine Gruppe süd- 
amerikanischer Touristen, die aui ihrer Lustreise um die Welt 
sich auch die Sehenswürdigkeiten Leningrads nnd Moskaus 
ansehen wollten. Sie bestellten sich Autos, Extrazöge, be­
suchten die Museen, Kunstsammlungen, Kinos und Theater,

Mätter ln Leningrad
such aicht nur wegen seiner politischen _ 
anch noch (fl), um der Arbeiterschaft das 
leichte Leben der noch herrschenden 
tallstbchen Ländern zu schildern, vor 
technischem Interesse für den berühmten 
Polonio“. So ffndea w ir ia  der JC raanab 
gebterte firhlH nrnai der t  
b s  nnd d b  Aaftordenmg aa d b  Arbeiter, dbsas bdm bche 
W under aaldrab h za berichtigen. (Schiffsbesichtigungen sind 
im Leningrader Habn genau so üblich und werden durch d b  
Hafenbehörde organisiert w b  z. B. in Hamburg, nur daB ia 
Leningrad Gewerkschaftsmitglieder sta tt eines Rabeb nur 
60 Kopeken für die Führung za zahba habea.)

Der „Vorwärts*4 stellt ein Gespräch des Berichterstatters 
der „Krasnaja Gazetta“ mit dem Kapitän des Schiffes so dar. 
daß damit der Eindruck erweckt werden soll, als hätten etwa 
Sowbtbebörden d b  Bourgeobgesellschaft außer den amtlich 
üblichen Formalitäten irgendwie „herzlich empfangen“. In 
Wirklichkeit bezog sich das Gespräch auf rein technische 
Schiffahrtsfragen. Der Kapitän des JKap Polonio“ drückte 

. seine Bewunderung darüber ans. w b  g b tt das Riesenschiff 
; im Leningrader Hafen anbgen konnte, wobei e r  die techni­

schen Einrichtungen des Hafens nnd die Kenntnisse der Hafen­
lotsen und des sonstigen Personals des Sowiethafens lobend 
hervorbob. Natürlich sagte er

(Der Schiffskapitän b t  aber nebenbei weder mit der Zollern- 
prinzessin noch mit den argentinischen Bourgeois identisch.)

Ueber d b  Legende des „herzlichen Empfanges“ der Bour­
geobgesellschaft bemerkt die Moskauer „RabotsChaja Ga­
zetta scherzhaft, daß das Moskauer Straßenpublikum, das über 
die Ankunft „der hohen Herrschaften“ nicht informiert war,

deshalb h-euudlich zaw bkte. was d b  argentinischen 
Herren als ein Zeichen besonderer Sympathb für ihre Person 
auffaßten. Von einer Festvorstellung in Leningrad und von 
feierlichem Empfang darch den Moskauer Sowjet haben wir In 
den genannten Blättern nichts gefunden. Aber aa b t  sogar 
möglich. daB sich d b  Boargeobgeaelhchaft In Leningrad eb e  
Extravorsteünug brrrahlt h a t Es Ist sogar sehr aigM ch, daB

M oskaaer Stadtbehßrdsn argentinischen KapitaBatau 
eaplaagan haben, w b  Solche FawiHags aach b  den ansflb- 
dbchen Sowjetbotschaften nichts AaßergewBhallrhes sind.**

Wir brauchen nach dieser Bestätigung nicht mehr viel 
hinzufügen. Es ist zwar, etwas starker Tabak, weaa man, 
um das verschwenderische nnd leichte Leben der noch bben- 
den Bourgeoisie anzuprangern, „eine begeisterte Schilderung 
voa der technischen Einrichtang des Schiffes, nnd eine Aaf- 
forderang aa d b  Arbeiter, dieses technische Wunder zu be­
suchen“, nötig h a t  Man kana sich wirklich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß die „Rote Fahne4* Ihre Leser für aasge­
sprochene Idioten h ä lt AenBerst aufschlußreich ist d b  Be­
stätigung, daß der Glaube, es handeb sich nm eine Arbeiter- 
debga ttoa. sofort eine solche Begeisterung w eckt Gans 
sicher w ar d b  Begeisterung so wenig gekünstelt und so weaig 
befohlen, w b  bei den Arbeiterdebgatioaea. Wir aehmen 
dies zar Kenntnis, müssen aber doch bemerken, daß man aater 
normale« Umständen Arbeiter von diesen Leuten ganz gut 
unterscheiden kann. Der „Arbeiterstaat“ b t  ebea b  der 
Lage, jedem gerecht zu werdea. Empfaag. Abschied aad 
Grüße aa Laad and Volk sind gleichermaßen herzlich, and 
darum die „Berichte“ der „Arbeiterdebgationen“ eine er­
bärmliche Lüge über die wirklichen Verhältnisse b  Rußland.

Der „Sozialismus“ der Stalbregbrung gleicht dem „So­
zialismus“ der Ebert-Scheidemann n ie  ein Tropfen Wasser 
dem anderen.. Die Freude der zurückkehrenden Kapitalisten, 
Junker und sonstigem Bourgeobbpack spricht für sich. S b  
werden aach Verständnis für die Tricks der StalinregiefUtig 
gegenüber dem Proletariat haben, wie aach d b  „Rote Fahne** 
natürlich für alles das nötige „Verständnis“ h a t Das revo­
lutionäre Proletariat hat jedoch für eine solche Politik des 
Arbeiterbetrages nur eine Antwort: das ist der Kampt un­
versöhnlicher Kampf!

..Die Sehenswürdigketten von Paris lockten. Wir sahen 
die alten Königschlösser, d b  Chatnps Elisées mit den wunder­
baren gärtnerischen Anlagen und den Denkmälern, den Elfel- 
turm (anf dessen oberster Plattform wir uns so sicher fühlten 
wie auf ebener Erde). Trokadero nnd vieles andere “

Man muß staunen, was die Herrschaften, trotzdem die Zeit 
zu „kurz“ war. alles unternommen haben. DaB sie sich aui 
der obersten Plattform so sicher wie auf ebener Erde fühlten 
läßt sich verstehen, denn dort bestand vermutlich nicht die 
Gefahr, daß sie ebem  Trupp französischer Arbeitsloser begeg­
net en, Aber man höre weiter:

.Am 19. September war der Kongreß Gast des französi­
schen Gewerkschfatsbumfcs. Wir fuhren nach den Schlössern 
Malmaison. Trlanon und Versailles. Da b t  natürlich vbJ zu 
sehen. Man denke: den historischen SpbgebaaL den Saat 
in welchem der Senat tagt und den Präsidenten w ählt in dem 
auch Napoleon seinen ersten Schritt zum Thron machte. Wir 
sahen auch dea Tisch, auf deht der berühmte Versailler Ver­
trag unterzeichnet wurde . . . .“

Man denke! was der Scheffel nicht alles sehen und vor 
Ehrfurcht darüber bald fo die Knie sacken durfte. Schade, daß 
dem Scheffel nicht der Nachtstuhl gezeigt wurde, den Napoleon 
sich zu bedienen beliebte: wo alle Sinne so überreichlich ge­
nossen. wäre tbm  Geruchsinn des Scheffel auch etwas zu gön­
nen gewesen.

Selbstverständlich! waren die Herrschaften auch am Grabe 
von Hein rieh Heine. Schade, daß sich eb  toter Mensch nicht 
mehr im Grabe umzndrehen vermag; aademfalb hätte sich 
Heine gewiß auf den Banch gelegt und den Dreckspatzen mit 
dem Qötz von Berlichlngen geantwortet: Ihr könnt mi r . . .

MrfcrlMc pibtii
Db „Obererzgebbgische Zeitung“. Nationale Zeitung für 

Industrie und Landwirtschaft Bürgerin m. Beamte. Angestellte 
und Arbeiter, und weiß der Teufel für was dieses Wurscht­
blatt noch albs b t, bringt in ihrer Nnmmer 211 vom 10. Sep­
tember 1926 folgende schmutzige verleumderische Bemerkung: 

Buchholz. Der falsche „Oekbammbr“. Festgenom- 
inen wurde gestern hier e b  junger Mann, der sb h  bei 
verschiedenen Ladengeschäftsinhabern dadurch Geldbe­
träge za verschaffen wußte, indem er diesen vorschwtn- 
delte. entweder Sammelbeträge für d b  Befreiung von Ge­
fangenen oder Sam m ebetrlge für d b  Rote rfflb einzu­
kassieren. Für d b  Beträge verabreichte der Beschä­

digte b  nach deren Höbe Presseklebemarken der Zentrab 
der kommunistischen Arbeiterpartei, Sitz Rummelsbarg, 
Berlia. Vor derartigen unbefugten Einkassierern naß  
immer und immer wieder gewarnt werden. Man wird gut 
tun, sich immer d b  Sammelerbubnis, die mit dem Be­
hördenstempel versehen sein muB. vorlegen zu fessen. 
Auch d b  Sammelbogen müssen den Behördenstempel 
tragen.
Dazu b t zu bemerken, daB unser Geoosse befugt war und 

noch ist, für die Organisation Sammbngen vorzunehmen. Der 
Betrag wird restlos lür d b  politischen Gefangenen verwendet 
Ein Unfug b t  wenn so ein Dreckbbtt wie die „Obererzge- 
birgbebe Zeitung“ frech behauptet der Oenosse schwindelte 
allerhand vor. Tatsache is t  daß dieser Oenosse für d b  VRUK. 
(Vereinigte . revolutionäre Unterstütznngskommission) Sam­
melmarkten verkaufte, nnd das Oeld an diese ablieb r t  
Es ist bicht begreiflich, daß dieses Reptil nicht zurück­
schreckt selbst d b  Linderung der Qualen der.hinter Zncht- 
hausmauern Schmachtenden zn bekämpfen, und noch daza mit 
den gemeinsten M itteb der Verleumdung.

D b  ZusammenscfduBbewogung ta der Industrie steigt 
laufend. Einzelfirmen und kbinere Werke werden täglich zu 
größeren vereint und diese wieder zu Gesellschaften, Syndi­
katen. Kartelbn und Trusts vereinigt Die Zusammenschlüsse 
der Großindustrie peitschen d b  gesamte Industrie zum orga­
nisatorischen Fortschritt auL Den Industrie riesen, Kohlen- 
syndlkaten. Rohstahlgemeinschaft Stahltrust (Ruhr und Ober- 
schleslen). Cbembtrast und nicht zuletzt d b  amerikanische 
Konkurrenz zwingen d b  gesamte Industrie zur Konzentration, 
nm m it'der Konkurrenz mitzukommen.

Die, organisatorische Zusammenschließung. die gegen­
w ärtig vor sich «gebt b t  indes nur ein sieb-vereinigen, e b  Un­
tergehen der Kleinen und Anfkaaien durch d b  Großen. D b Ra­
tionalisierung, d. b. die Technisbrung der Werke, Speziali- 
sbrang der Produktion, Serienerzeugung und' Organisation 
der menschlichen Arbeitstechnik ist e r s t  aber anch notwemfig 
die folgende Phase. Damit erst ist in steigendem Maße der 
großzügige Hinauswnrf von P ro b ta rb rn  verbinden nnd db  
schärbre Auspressung zn billigeren Löhnen bei den im Be­
triebe verbblbeoden.
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m s t s  t  Ä sr a sÄ
r*UonaMsl«rt, die Produktion Steigert

y t ? *  «> Ist die notwendige Folge Stillegung
unrentabler nnd veralteter Werke nnd von, Ar.
Pr5eSttloS>Mteleflelrt bedentet das **» Verengung der

Verstärkt wird diese Bewegung durch die fortschreitende 
Industrialisierung der Kolonialstaaten, d. k. der bisherigen Ab­
nehmer der europäischen und amerikanischen Industrie Die 
iortschreitende internationale Verästelung des Kapitals, deren 
neuestes Ergebnis, das internationale Elsensyndikat, das wir 
an anderer Stelle besprechen, deutet darauf hin. daB sich das 
internationale Kapital immer mehr auf die Absatzgebiete einigt 
und die Konkurrenz ausschaltet Das Kapital wird dadurch 
nicht nur nicht immer mehr zu einer starken Waffe gegen das 
Proletariat ffir die Abwehr bei Lohnkämpfen und für den 
Lohndruck, es muß „seine Profitrate in demselbe MaBe ln 
dem die Profite aus dem Absatz sinken, diese aus den 
Knochen der Arbeiter berausholen.

Oegen diese Verelendungstendenz ist das Proletariat in 
Oewerkschaften zersplittert, die bei schlechter nnd sinkender 
Konjunktur eingestandenermaßen nicht imstande sind, den 
Lebensstandard der Arbeiter zu verteidigen. Tatsächlich ist 
das unmöglich. Es kann dies keine Organisation, die dem 
Kapitalismus nicht an die Lebensader gehen will. Das Prole­
tariat kann seine Existenz als Klasse nur verteidigen und 
beben, wenn es sich als Klasse zusammenschHeBt. nach dem 
Organisationsprinzip der Allgemeinen Arbeiter-Union, mit der 
es um die Niederringung des Kapitalismus, um die politische 
Macht und um die Produktionsmittel selbst kämpft.

Ein W aggonbau trust.
Wie WTB. erfährt, sind die Vorverhandlungen mit dem 

Ziele eines Zusammenschlusses im Waggonbau inzwischen 
weiter fortgesetzt Es ist die Gründung einer Studlengesell- 
whaft beschlossen, die die Konzentration betreiben soll Der 
Stahltrust und der Chemietrust begannen ihren Zusammen­
schluß bekanntlich auch auf diesem Wege. Die Waggonindustrie 
besteht nur aus ein paar großen Werken, die in der Haupt-
J cmh'  „Staä le . ,eben- D «  Waggonbautrust diktiert dann 
aem btaat die Preise und zusammen mit dem Stahl-, Chemie- 
und ein paar anderen Trusten auch, welche Steuern gezahlt 
und von wem sie gezahlt werden müssen.

•
Zusam m enschlußbestrebung d er Kesselindustrie.

Eine große Anzahl maßgebender Werke der deutschen
l ï f i  Slnd im Wasscrröbrenkesselverband. Sitz Düs­

seldorf. zusammengeschlossen. Vier bedeutende Werke, die
£ S 2 * rlf  *n R in g e n . Walter u. C a  in Köln. Diedbeuf und
n S lt i ï  rS P f rie“x .ln D“ren gehören dem Verband 
S K  * » ^ e r s t e n  drei. wahrscheinlich auch die vierte 

st*hen *“  Begriff, sich zusammenznschließen. Die 
deutsche Kesselindustrie wird dann zu zwei festen Organisa- 
tionen zusammengeschlossen sein, die sich letzten Endes ver­
einigen oder doch Zusammenarbeiten werden.

•
Zusam m enschlußbewegung in d e r  Schloßindnstrie.

h o u i l C,l̂ r  am M,ittwoch- den -13. Oktober in Elberfeld abge­
haltenen Versammlung wurde mit dem Sitz in Essen das Ver­
kaufssyndikat für Panzerschlösser für das Irv um» Ausland 
begründet, das bereits am 18. Oktober unter der Bezeichnung 
tirte*n soH Abteilung Panzerschlösser in Krait
„ U e b e r  den Abschluß einer Preiskonvention für Zylinder-

Brunnöhler, Velbert, C  Ed. Schulte AG. Velbert Die Verhand-
tiative Khteih £ £  SC* Absch,nß kommen. Die Ini-
Yale a u l  bekannten amerikanischen Firma

een ^ ^ “dustrie sind noch Verhandlun-
^ r a n Ä ^ ^ l i U0' Ä nZa“ mTOnSCllJUB * "  MSbcl'  “nd

»'•
Ein UfcrentrusL

Die gesamte deutsche Uhrenindustrie, die schon jetzt ans 
i ° r  w e ^ f  Orotbe.rieb«, besteht, steh, « r  £ « £
menschluß. Soweit bis letzt bekannt i s t  werden sich ver-
r i M  U h t i h S K  't 'ï n  H>mbl,r«-Ame-
fa b ïS S  A u ï  h? Ä S  "P* ,n SSj,r*mb«r*’ Kienzfe Uhren­fabriken A.-G. in Schwenningen, die Thomas Ernst Haller

p e n n i n g e n  und die Vereinigte Freiborger Ubren- 
^brtten^ A .-a  in Freiburg L Schl Die Finna Müller-Schlen- 
ker in Schwennigen, nimmt an den Verhandlungen nkht teil

! ! * £ * * * *  e? wed€r cinem günstigeren An  ̂
te^tn^nfitoSi.K onkurrenz des Trustes nach seiner Entstehung

•
D ta tic k  engfisefce Z n v u M s c l r i i t t « i n k M |( B .

.  . P1« englische Westminster Qazette schreibt dafi wahr­
scheinlich im nächsten Monat der Verband britischer Indu-

Reichsverbandes der Deutschen 
Industrie deutsche Industrielle nochmals zn einer Unterredung 
nach England, einUden werde. Der ^ rlfrm itn rh / R rrirht,. 
stfMer der Daily MaU erfährt, daB in den nkhsten  Wrchen 
mit wlchtigen Ereignissen gerechnet werden könne.

Ä us der Setoegtina

*  ? L M
_lf Pür den 13. Oktober hatte die KPD. Leipzig die erste 
Wahlversammlung elnbernfen und als Referenten einen der 
*°ten Freunde Barmats, Koenen, gestellt 
^ G ^ .m fc e d a n k e  des Referats war das altbewährte 
KPD.-Lied „Oegen die .GroBe* Koalition Her mit der Minder- 
heitsregierung, denn sie Ist ein gfinstigerer Kampfboden für 
den Aufmarsch des Proletariats gegen die Bourgeoisie “ 

•WörtHcb stand in dem KPD.-Flugblatt das er zur Grundlage

tni'ialilim ü lf iiiT ĥ u**: [H h ^ h iiliM ilT^ i ^  BUdnn£ 
Ducfafflhrnng von d !s P ro le ta ria t v^r-

H Ä 42eiä;rJSJäuÄ 5,reb”,,,!',‘ *rrech,ra
Sehen wir nns zunächst an, welche Forderungen Koenen 

am 6. Juli 1 9 23 stellte, als die KTO. in Sachsen vom Januar 
an die Sozialdemokratis^e Minderheitsregierung unterstützt 
hatte. Es wurde Im^fteichstag folgender Antra* Koenen und 
Qenossen eingebracht:

„Entwurf eines Qesetzes über die Erfassung der Sach­
werte durch das Reich. (Wir zitieren nur das. wichtigste.)

Um der werktätigen Bevölkerung (1) und der anf sie 
zu stützenden Staatsgewalt den entscheidenden Einfluß 
auf die Produktion und die Erträge, die Regelung der Ein- 
und Ausfuhr und der Güterverteilung zu sichern, sowie 

l zur Beschaffung der erforderlichen Mittel zur wirksamen

(1r r s s
von I n d n U i  Bl Prom  efc-

die auch die SPD. untersSSen k ö ^ t e S d ^ S ? ^ Por,,' r,,',‘  
„verstärkte Belastung des Besitzes und der n «fern ir. 
ürrf i» ^bWinung der Gemeindezuschläge. Kampf i»)
um Erhöhung der Länder- und O e n ^ J n ^ te i ie  an c in
Steuereinnahmen des Reiches.“ AU 

lieudtier^'daB^cr,*obw S|l ar>ldasP^eiche Ï Ï
sSn . ' S Ä  üV.«Gerechte Steuerverteilung“/  dazu „Schutz’ der

f e s e Ä ^ Ä r Ä  f y ^ T '  ErbiÜt” "e -
Eine andere Forderung Koenens lautet:

„Sofortige Entlassung aller von der Reichswehr 
nnS v ,Vt B ^er ^eldt-Regierung eingesetzten Beamten 
Verwahunl" * *** Reaktlon in Po,izei> Justiz und

, • diese paar Soldknechte des Kapitals durch andere

S i S S S r ^ ^ Ä Ä k«aie Arbeiter mit dem jetzigen System abfinden!

nn t e ^ e L 0h™ n Wir nOCh eine le,zte Forderung Koenens
P r n ™ ^ itiHUng aUer Staatsanwälte und Richter, die bei 
r S £ b e ^ ‘C “ “ ' ch,* Isc,,e Konterrevolution un t« -

Konterrevc^ution** rin  ^ nt.erst“t2an8 der „monarchistischen M ow rrevonoM  ein Verbrechen gegen das Proletariat im
üShinf8 ™ Ihr’ Pro,eten. so ruft die KPD., für diese Re-SShSUS die -monarchistische Gefah> n Ä *t

Nicht weniger charakteristisch waren Koenens Äncfr.hr»» 
gen über den „revolutionären Kampf* d e r ^ D .  g b g e n X  
Fürstenabfindung. Nun* nach dem neuen Umfali der SPD 
wo diese nicht g e g e n  die Abfindung gestimmt habe bleibe 
nur noch eine Parole: „Ausweisung aller Fürsten!“ Gibt es 
P . .5 eiVO'“U5näure etwas Lächerlicheres? Hinaus mft aeu 

„Feudalen , d. h. positiv: Gegen die K«>italherrschaft haben 
wir nichts, nur weg mit dem monarchistischen Tuch — oder 
wie die SPD. sagt: Für Scbwarz-Rot-Gold!
c»!n.r0^nen der Ha,t*osigkeit vor, und doch- Ist
“ '" f  c**e| {?a.r*ei senau so prinzipienlos. Bis 1924 war sie 
gegen jeden Volksentscheid, jetzt auf einmal jst das anch für 

*“r  "revolutionären Waffe“ geworden. — Zu Karl Lieb- 
brandnwrkte sie jedes Zusammengehen mit der 

sozialdemokratischen Regierung und auch ihre Unterstützung 
als konterrevolutionär, 1923 aber hält sie die Zeigner-Minder- 
K l ' , ' ru2 1 »nd bilde, dann ta r
Sfr 2 5  L. Ï  Emer, der damals zu den von Moskau 
S t ' r Ä M  5 ^ r iatS aufpzogenen „Ruth Fischer­
ändert St? , , ^  K,Und ict2J j  weU sich die Konjunktur ge­ändert hat, ultrarechts geworden ist. nämlich Max StrötzeL
«  l ^  d i l m  P ^  Ï Ï  für Westsachsen, verantwortete
Ä ' Ä ä T Ä r  • Nr- '• 8' « n '»«.er-B rand.er

Die mit dem offenen Brief vom Februar 1921 offiziell 
emgeleitete von der vorherigen grundverschiedene Taktik 
der KPD. hat in den Oktobertagen des Jahres 1923 ihr 
historisch beschiedenes Schicksal des vollständigen Zu­
sammenbruchs erlitten.“ •

nisti^hen p°^itiï« ides U7 fa,,s* des Aufgebens der kommu- msuschen Prinzipien mußte mit der Niederknüppehmg des 
sächsischen Proletariats enden.

Unsere Pflicht ist es, hieraus zu lernen, immer von neuem 
den parlamentarischen Betrug der KPD. aufzuzeigen und um

Z?«^erhln3ern’ die Arbeiterklasse den Ver­brechern von 1923 wieder ausgeliefert wird.
j. ^  es ietzt: A^e Macht der SPD . — für
den Räten ° klassenbewußte Proletariat aber: A le Mach

„ n J ”  dic,sera Sinn,c tra t nnser Dtfkussionsredner dem Refe­
renten entgegen. Interessiert und stutzig gemacht, hörte die 
Versammlung zn. Da auf einmal witterten die Drahtzieher 
MtKkaus Gefahr: Die Versammlung fing an zu denken'!

h *Ie{ch worden die Jro n r-k äm p fe r nach der Bühne bê- 
um Krach zu schlagen und unseren Qenossen mit Ge­

walt herunter zn holen. Wieder zeigte ein Teil der Leipziger 
kommunistischen Arbeiterschaft daß er nicht fähig i s t  die 
eigenen Klassengenossen anzuhören. Erst müssen sie es am 
eigenen Leibe spüren, -dann werden sie klug. Nur solchen 
Leuten kann Ja anch ein „Bannat-Koenen“ die sozialdemo­
kratischen Mätzchen der KPD. auftischen. Aber lange geht’s 
nicht mehr. — Auch in Leipzig wächst die Opposition gegen 
Moskau, verlieren Weber-Vogt immer mehr an Boden, steigen 
J e  Aussichten für den Fortschritt der Revolution, des Wachs­
tums von KAP. und AAU. _

..... b rio tt h> seinem.letzten Mitteilungsblatt die Verto- 
bungsanzage mit Pfempfert Die „Bnbeitsfront“  der A A U -t. 
so w ie d «  MitteilungsbUtt von K a ^ ^ <S s a n ä e ^ 5 :  
Un. «nd vom September ab soU ein «emeinsames Bfott. ^ p a r -  
tekus «enannt ersebemen. Der JndustrievetbMid für das 
er widerspenstig zu sein, denn
er beteiligt: arah^nfcfct an diesem Geschäft Uns scheint daß 
der Krach haid da ist Von der gemeinsamen Rekidionferenz 
»st es schon verdächtig still geworden. ^
, . Lm. dem eigenen Bankrott abzulenken, macht Spar­
takus der Nachgemachte, es so. wie die KPD. Er hetzt in 

jperversen Weise gegen die KAPO. Der Ton.
wSibe?^ V adlU * m '  erinnert an ^sterisch e

Nunmier, Ae berauskommt bew eist daß die po-
d iS Ï ^ J  ^ iT r111 n ï ï ?  man behn Lesen<neser Lektüre mobt weiß, ob man diese Leute bemitleiden
l& S  i die Jd0h eine solche geistige

J^ssen, und diese gut verdauen, sind ob ihrer 
Nerven m der Tat zu beneiden.
f*um ui brtegt die ^Einheitsfront“ Nr. 37 wieder ein langes 

^  “nverdanlichem Gemisch, über schrieben: 
Sozftafcfemokratea“. auf das wir nkht 

J ? "  5* abWmen müssen, saebiieb mit 
n £ o to a ?  sachliche Argumente in der Ter-
nünolo»e von Marktechr«ern antworten. Wir begnügen uns

- y 1*  der A^gtieder des AA4J.-E. GroB-Beriins 
bringen. Nach einem uns zugesandten Jftmd- 

V " F  w s»«sw eise  wiedergebe», denken diese 
d «  S v a r tta isrp u itz  sowie über die vor

v' ransu ' " " n Po" « -

« t a  d a r Pnktarim  dm AAUpE. G r o M e r f a ^
Am dk> Qm ian  «nr AAUUfL km IMdt* ;

Sparte .é »  A A U E .^ ^
W erte Oenossen!

Um das Lügengewebe and die Intriguen der Doktoren- 
kboue xu zerreißen, sind w ir gezwungen, solange Rkmd 
“ breiben in das Reich zu senden, bis der B etn ir der veriite 
worden ist  auch dem letzten I d a T  ins .Oedäditnb t r i t t  Nfcfit 
etwa ans Sensations- oder Radanlust tobt der Kampf, dazn is t 
uhsereZeit zu kostbar, sondern aus der Uebersei«ung heraus. 
i if ii  <fie AALTE. Jetzt beschritten hat »

ffihren roD®- Seit Monat ” s 3 £  
s c h ä fü S L r t^ ^  SS rta^ Ä °*?r AAUE. Einige gerissene Oc- 

. einige herausgeschmissene KFD.-PMirer nah.
S S a t ^ o p f e .  dem revolutionären Prole-

*» ^ e  Hand zu drücken, •w ta k ti^ u n d  lbrics ge richtet er Organisationen beißt dieses
Ä T H J * *  " “ h ^ « » tn im  geschaffen? f5 S  V1 dem Zweck, die revolutionären Arbeiter Ktfirerinteressm 

dienstbar « m a c te n . Eine Massenbewegimg S T S i ê r T ^
■DurSmiaSS^Ü.^ ^em pferts und seines Anhanges, ein«Lmrchmausenme zu emer neuen kommunistiseben Partei W m

Ä - Ä f S  " - Ä*jempfert gelingen? Ueberlegen wir einmal ob
- -C revolutionärer Grundlage <md zu

au‘?ehauL skA auf Kommando mH e iW
kanrof , ^ werkschafl zu*n revolutionären Klassen-
iSrtHJc es auSh m,r auf dem Wege einesKartriis geschehen soll. Letzten Endes kommt es  dort. S
m d  ̂  e j ^ ^ i S n Wd°erte  ei? er FüS ler- ändern  auf den Zweck 
v ï w ï L r  aT - Ï  r dlS!en Organisationen zusammenge- sduossenen Arbeiter an. fia t man etwa diese Arbeiter hev.

man diesen A r t S f e r T t S '^ 5  
d iT w J tiT  “  Ä .  CSS5. Spartakusprogramm vorgelegt

Ä f  woHt«" »  Führer und Äe per Im er Dmkwnaten auch m cht sie brauchten nur eine P latt
t S S | V2 n ? r D£  “ a- ! L ? tProlcta? at besser belögen und be i 

i i ,,chc?  revolutionären Arbeiter in der 
^ ^ e  jüdische Geschäfte mit-

/ S e'i ^  * * * * *  Geschäfte, wenn jeaer glaubt und hofft, den anderen auffressen zu können
Ü 7 2 ïltl0l ? re d fbeiteT der AAUE_ Ortsgruppe Berlin! 

macfcenein derartoges Theater nicht m it Wir wissen aus der
Mündungen hinführen müssen Nu» 

S ^ r i ^ s b o n d  ein totgeborenes Kind das 
b  M -,f ï a ^ , W rd'  ffier fofeende Versammiungs- 

k% ? Vonv Kat z:  Mitglied er versamm- «m«. bonnabend, den 18. September 1926. 730 Wir Thema*
^ d i ^ Ä r t t e  WCrd!T? Also m  H annov«^?*e»»deren  werden jedenfalls bald fd -

v irï  en und die RIST ihren Standpunkt
E n d ^ S r  bald liquidieren, so könnte es Öhr am
Ende se |»  leicht passieren, daß sich Dresden dem Gesoött der
z T S Z  aus,lefci  ^  b e i m ^ u i S i s ^ ^

Ŝ ne M^ehenscbaften nicht zu ver«
S S e r Ä T / Ä * 5®  deT Opposition aus dem 

ix  er HoIffmra*- nach einem Fiasko ebenso 
können, als nach dem «einfall bei der IAA.

211 ^ en' Pläne zur Tat werden zu
n t e ^ % 2 £ L E 7  e/ Stes Hindemis in der Berfiner Orga-

USW- aus Wefc trotzdem sie jahlettmaßig m der Mehrheit waren und eigneten sich dadurch 
das Berliner Orgamsationseigentum an, trotzdem die Zentrums- "

Mitgliederzahl oponiert t o t e f o S i  
J  die 0 ru w e Norden, den Spar- ökusicbw indel nicht mitmachen woHte. drängte man aueb sie  

heraus und klaute ihr noch ihre Scbrerbtmtschine t r a S t a  
Aese Au^ïproktarier nicJit einen roten Heller dazu beigetragen 

se t^  s t e i n e  Doktoren- und Literatenkiique ohne 
i ,n .h m den Besitz von Proletari- 
^iese Lumpen wollen gegen die SPD.- 

p ,»*etarier als Dennn- 
nanten Instellen? Höher gehts wirklich m cht als es dieser 
Lateratenklüngel treibt. Wir fragen die Genossen im Reiche, 
wer ist nun die AAUE. in Berlin, die Arbeiter, die sich auf den 
? ° l eD <*er Richtlinien stellen und danach handeln und sieb 
nach B-O  organisieren oder die Doktoren- und Schieber- 

t f  ^  C^entum stiehlt und enit vollen
f  ̂ » s s e r  des Reformismus, in Partei- «nd 

Diese Bürschchen zetem  in j e ^ r  wummer der X .  über Klassenverrat der SPO.. KPD.
S ^ F ? eIWwf0l^ 3 t^r,1̂ t e ! i J der Gewerkschaften und des ADGB. und smd m  Wirklichkeit noch viel erbärmlicher a ls 
®es$ alle zusammen genommen.

Mit revoL Gruß 
. die Oenossen OroB^Berlins-Norden. Bohnsdori usw.“

i  f  u  «1
D fi6 sd d o rl

im 2K  f?Ltobcr abends 8 Uhr. findet«jnLoka1 Seeyens, O b e r b i l k .  Kiefernstr. 2, eine ^ rftm l
* "  KAP- » d  AAU. s ta tt  inem a: JJ ie  Zukunft der Arbeitslosen.“

f lJ r T J i  n n " 1 Ä  Oktober, abends 8 Uhr. O eB eiid^ar Disknnlonsabend. Thema: ..Frelheitsbestrebnngen 
m alter und neuer Zeit

a b J Ä  7 w T ? S ? ^ a S S & lllcfct  D2*neT4U*- den 21 Oktober.^  Bahrthofstraße. Ecke Kaiser-Witoeknstraße. 
£efcb. ^ e m a :  Gewerkschaften und Kapitalismus oder 

revolutionäre Betriebsorganisation und Konmnu*smus. —. 
rre le  Aussprache.

*PI).- und RFB.-Genassen sind besonders eingeladen.

Am Donnerstag, den 21. Oktober, abends 7 3 ) U tr  findet 
y  befa«ptCT Stelle eine Funktionärsitzung sUtt. (Nkht tat 
jagcndhel».) . — Wichtige Tarnvnrdnang! Die Kassierer 

abrechnen und einen schriftlichen JCassenauszug von 
■hml bis fetzt fertigstellen. Von den meisten Gruppen sind 

.^ H ^ c ^ n k ö s te n  zu begleichen, dem muß unbedhftl 
sonn en stens nachgekommen werden.

„ ------ Am Mittwoch, den 2 a  Oktober 1926. beginnt
Ä  O n w «  und Charlottenburg sowohl

u^e Wedding und Norden. Thema des ersten Abends ist: 
JN e  Lage der A rkeüteklnf a". Der Kursus umfaßt eine 

Abenden. Jeder Abend ist fn sich abgeschlossen 
Sympathisierende, Andersdenkende und Kinder von älteren 
tonossen smd^aufmerksam zu machen und mitzubringen.

»bends 7JO Uhr im Lokal 
8 c  Weddint. abends 7 3 )  Uhr im Lokal Fränze«. 

Reuadcendorfer Straße 42.

.israoRceber und f i r  den fadaal»
NenbUte. Gedruckt In d i “

Berfia 0 . 17.

,  _ KapHnlaflofl
der bolschewistischen Opposition
!^MürÄr6Bä55f<,w “ •

KP- der Sowjetunion nnd nach diesem^ gingen wir und die Mehrheit des Kongresses und des 
^ r a l k o m ü e «  in einer Reihe PrinzlpieUer Fragen ausein- 
anaer. Unsere Ansichten smd in offiziellen Dokumenten «w
und i f e Ä  Kongreß, Im Plenum des Zentralkomitees und im Politbüro von uns gehaltenen Reden darreUvt

Znrigch er ^ e n  w l, « , , h  unsere Pflicht, olfenknndl* 
(KSM S  daB wir nnd unsere Gesianangs-

„ _ ol™ Verlaufe der letzten Monate wurde eine Reihe von Oe- 
n o ^  ausgwcMossen wegen dieser oder jener Verletzung der 
K  5  ^ e * !  Anwendung fraktioneller Methoden ln
der Verfechtung der Ansichten der Opposition. Aas allem Ge-
f Ä Ä  ï!e POUtlSCÏS

ceaoftsen w  wir n a  ausere Ueslnnungs-

der p L S t Ä t S ^
innerhalb der Partei hinaus e i l r i ^  S S  “  Kampfes

InH pm  m ir  . weg

pBckten. bei der Liquidierung des fraktioneüea Kampfes und 
d £ i 5 E t S L B r j L S B g a j S  V r td —  der Partei-

Indem wir diese Schritte als darckaas Irrte 
klären wir daß wir uns von ê m b E S E Z ^ i u S ^  £  
a U ^ ü e n o « ^ 6 J^etb°den die ^rte ie inheit gefährden, und dazu 
zur » >-U-nSer Ansichten teüen. aufrufen. Wir rafeu
« J .

stSSSSSSSSSj^Po e a . denn diese Erw üm unï k o n n t^ b ^ T s S J k to f  . t o «  S . L  
u *  ob  eine D r o h n iT n m s S l? £ « z2 & % V e r t Ä l

^ Ä e^ h Ä 't?  “ “d ■“ “  Ö Ä  
dle S,e11™  der K äniS '™  äS 'd lS  

f c ï ï S  a i u ^ r  Ä ' S S 00 T

t o ^ . ï ï * ^ 0™ | l ^ d!k r̂ t^ Q rKomm“ï f mus »ebfochm

I «^n ,5Pen^ ta dcn einzelnen Komintern-Sek-°°pen gegen die Linie der Komintern, sei es die Grnnne c__
in Frankreich, die Gruppe Maslow-Rutfc | 2

bahns-Weber in Deutschland, i e

a a s S S « : »wede UaterstfitnM’ d lr  t Z J Z Z T  De*2ü^fr* Jed-^  P io n e n .  Ae ana der
ü d  m S ow ■«■mpMi i h «  sted. wie Rnfh Fischer

^ M i * ^ m M T t o Ä n ! ! ! e?rle .zweier Parteien“

- S " d £ Konzessionspolitik über die von Lenin festrelecten
M s  n d  » m 115. ? ?  -^ e b to te n  und erachten wir a b  W e rs t
S S 3 t e ^ l Ä £ ^ y " ^ d *“  «®»ereii Ansichten wider- 

w jttB c h ä tz u n g . die dem von Sckftteuftow und

- d  des Zen traft omitees f e s S e l e Ä ^ ä ^
da wir überzeugt sink daB alles, w as in d ie s ^  A i2fch£n^

ta V"1Ä ^  WSS SSSÄSÄ

Dem aufmerksamen Beobahter kommt diese Kapi­
tulation der „Opposition“ der bolschewistischen Partei 
nicht überraschend. Wir haben schon v o r  dem Sturz 
Sinowjews auseinandergesetzt (JCAZ.“ Nr. 58), daß es 
sich in dem Kampf der Opposition gegen das Zentral­
komitee nicht um Prinzipien b a n d e lt sondern  lediglich 
um einen Kampf um die M acht in  d e r  P a r te i  Natürlich 
mußte Sinowjew sich eine Plattform schaffen, um auf 
dieser Plattform seine ihm folgenden A nhänger sammeln 
zu können. Aber sie konnte leicht als Dem agogie entlarvt 
werden. Dazu kam noch die Bildung d es „taktischen 
Blockes zum Angriff gegen die Stalin-Zentrale, ein Block; 
der die widerstrebendsten Ansichten in sich tra g , und dies 
war für das Zentralkomitee ein weiteres Argument, die 
Opposition zu entlarven.

Da d e r Kampf S inow jew  und seiner A nhänger kein 
Kampf um Prinzipien w ar, w ollte  und konnte  e r  auch 
nicht d ie organisatorische und ideelle B asis, anf d e r e r  ja 
ebenfalls seine M acht etablieren  w ollte, zerstö ren . Doch 
mit d er w eiteren Fortsetzung  d es  Fraktionskam pfes w a r 
diese Zerstörung unverm eidlich, ln  allen Sektionen be­
gann die offene D iskussion Aber d ie russische F rag e . Die 
A rbeiterdelegationen verfielen d e r Lächerlichkeit. Die 
A utorität d er 3. In ternationale w a r  in ihren  G rundfesten 
erschüttert. D en B eam ten d e r einzelnen Sektionen stan­
den ia  und stehen  ja  auch heu te  nicht A ignm ente zu r 
Seite, sondern lediglich die A utoritä t d e r  rassischen KP. 
“ L..?61?  M om ent des Zw iespalts w urden d ie  Beam ten 
völlig kopflos. W äre  z. B . in D eutschland nicht gerade 

Jlohenzollernskandal dazw ischen gekom m en, w ären 
die Folgen nicht abzusehen gew esen.
. j 1?!« Nicderia*e  d e r  Prinzipienlosen Opposition in Ruß­
land läßt es  derselben nun ratsam  erscheinen, den  Qang 
nach Kanossa bedingungslos zu  gehen. Oanr. se lbstver­
ständlich erschein t es diesen H erren  Führern , daß  die 
oppositionellen A rbeiter anf einen einzigen Pfiff um­
schw enken. S ie  so lle r td s  reuige S ünder in den  Schoß d er 
Zentralen zurückkehren, nicht, wefl die Politik d e r  dritten  
Internationale richtig  ist —  die Opposition e rk lä rt selbst, 
sie steh t noch auf dw n Boden ih re r früheren Ansich­
ten  - >  sondern  wefl pach , S inow jew  d a s  "P ro le ta ria t 
kerne M deren  S o rgen  Jfaben  darf, a ls  den  Kam pf ffir die 
persönlichen In teressen se iner Ffihrer. H ier ze ig t sich die 
..doppelte Buchführung** in Ihrer ganzen politischen V er- 
w ahrtosung. Die P ro le ta rie r  jedoch haben  andere  Sorgen.

_ kämpfen für em e proletarische Politik  ü b e rh au p t Sie 
k im pfen  um  die revolu tionäre W a h rh e it sie suchen  den
Z * J Z  PS 5 5̂ S f hen Se™ *“ * » ;  ih r  Kam pf ist ein Kampf um  Prinzipien.
.__ Uct f  a * *  d e r  Angelpunkt d e r  je tz t notw endig

ta  d c r  KPD* inK, <*€n übrigen Sek- 
öoneti. W ie m R ußland se lb s t so  w ird  a n c h  d ie  K P  in 
D eutschlanddie bedingungslose U nterw erfung a lle r oppo­
sitionellen P ro le ta rie r verlangen. D ie großen S tra tegen  
um  Korsch haben m it ih re r Koalition m it poGttscfa korum - 
pierten  Elem enten nm  R uth-Fischer und Schotem  die 
Kleinigkeit übersehen, daß  ih re  eigene Prinzipienlosigkeit 
sie nicht vor dem Fiasko r e t te t  Die Entscheidung ist 
je tz t unaufhaltsam. D ie große L ehre  fü r d ie revolutio- 
tionären A rbeiter in d e r  K PD. is t d ie : S ie  müssen  selbst 
ihr Geschick in die H and nehmen, selbst
durchringen, m üssen erkennèn, daß  Führerpofitik d ie PbB-

•er Wc* des Parlamf mamma*:
* r  We* Sumpft

Der deutsche Parlamentarismus Ist erst eia Kind der nacb- 
revotutionären Epoche. In der Vorkriegszeit w ar das allge­
meine Wahlrecht fast nur im Reich für den Reichstag, während 
in den Bnpdesstaaten nar parlamentarische Mißgeburten vor­
herrschten. Den Vorrang hatte das preußische Dreiklassen. 
Parlament Die Sehnsucht der deutschen Bourgeoisie w ar ein 
konstitutionelles Regime nach englischem Master. Eine Republik 
mit einem ausgebildeten Parlamentsapparat gehörte gar nickt 
zu ihren Politischen Forderungen. Sie w ar ffir sie auch keine 
politische Notwendigkeit Ihr Ziel einer frelerea Bewegung anf 
dem Weltmarkt und einer Durchbrechung der Alleinherrschaft 
des noch vorherrschenden Feudalsystems im bürokratischen 
und militärischen Apparat glaubte sie auch ohne den Sturz der 
Monarchie durch Reformismus zu erreichen; sie hatte auch keine 
Absicht darüber hinaus eine revolutionäre Bewegung zn ent­
fesseln. ln der Kriegszeit suchte sie die Notlage der Monar­
chie auszunutzen und sie durch Ausbau des parlamentarischen 
Systems den Einfluß auf die Besetzung der Verwaltungsstellen 
zu sichern. . Bel diesen Bestrebungen fand-sie die Unter­
stützung der Führerschicht in der Sozialdemokratie und den 
Gewerkschaften, die immer stärker und mit dem Krieg obenm ul « » y l-jlltl- J- .  .  n  . . *

Sie wollte keine Revolution, durch die die bürgerliche Ordnung* 
angetastet wurde. Die Staatsform w ar Mn tLAAiriiiH«. cie huh 
hn Gegenteil mit allen Mitteln und bis zur letzten Minute an 
ii?r *, ° "arch,e ks*- Die Republik kam gegen ihren Willen.

ki^ ?  lDn ^  erkennen, daB diese bürgerliche Re­
publik der einzige Aasweg zur Rückkehr in die bürgerliche 
Ordnung war. Sie okkupierte diese Institution und machte 
sie zum Mittelpunkt der Ordnangsbestrebangen.

L  W«hrend Heer Ï® Felde stand, waren die sozial­
demokratischen Ffihrer machtlos, weü die Organisation aus-
' ,“ “dcr* ^ p^ t  “«* die Arbeiterschaft mit ihren Interessen 
rieht an die Gewerkschaft gebunden war. Je mehr die Demo- 
bilisierung fortschritt and die Einreihung in den Produktlons- 
p ro « ß  sich vollzog, umso stärker konnten sie den Orga-

ftre  P|ÄB# einspannen. Die im Kriege 
sich entwickelnde Arbettsgemeinschtaft hatte ihnen ~»»»n die 
erete Bresche in die Afleinherrschaft der Indastrtekapitäne ge- 
schlagen. Dar Traam voa der Machtteflang and dem darauf 
folgenden Uebergang der Macht aaf sie hatte sie vollkommen 
gefangen genommen. Ffir sie bedeutete dieser Aufstieg vom

ï f e M s  s f _ ‘Ä a :
ïï?SS ."ÏÏ£,K,,™,l™■ -* “  «•v—«
p . ^ . S^ * 1̂ d! r  Krise  d e r  bolschewistischen
kaïïitaii^Hc h d es  raschen  Tem pos d er

111 Auf d ieser Bahn
~  *“ “* desw e«en auch keine

n  - i kLD auer* R o la n d  kann sein sozial­
politisches G esicht m cht m ehr verhüllen. E s besag t abso-
i e r Ä f S  ^  d e r  Art* t e r  f a ^ ü h X
d e ï p ^ ^ S f * ? ? * *  besten  : E lem ente s ind^m

Dïe R ationalisierung in R ußland verbann t oppo- 
sitionenc Stim m en aus den B etrieben, oder die F urch t

D er kapitalistische Aufstieg ist 
m v e rk en n b a r, und damit eine B efriedigung d e r  B toe™  
^ d d e s ^ K to b ä rg e r t tm is .  D ie A rbefter bt' den  Betrieben 
haben A rbeit und  die A rbeitslosen sind genau  so  hoff

Bis ta RuBÎ  n« «toem
wfckeHen Proletariat gegenüber den 
mtaonrnunistischen B a^ ra  sich eta wirklich revotaöo-

i s k h t d ^ e n ^ j S S S S L r  d5M  J * 9*  " n te r *»•
~  <U*.k ,n* h**« danem. 

Honender Ï 5 *  danerB- >* den Mfl-


